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Amtlicher Heil.
Verdingung.

^ Am Montag, den 13. d. Mts., vormittags 11 Uhr.
"den die Arbeiten zur Aufräumung von Wafferabzugs-
^aven im Rathaus öffentlich versteigert.

Bch wanheim  a . M ., den 12. Juni 1914.
Der Bürgermeister:

^ _ _ Diesen Hardt.
Heugrasversteigerung.

s. Dienstag, den 16. Juni d. 3s .. wird das Heugras
" Mainwiesen an Ort und Stelle versteigert.

t,. Beginn vormittags 9 Uhr an der Ranschbach, en-
. 3end am Ort : hieran anschließend die Wiesen jenseits

Brücke in der Gemarkung Griesheim. Fortsetzung
^Versteigerung nachmittags 2 Uhr , beginnend ober-
JQlb der Schleuse.

Schwanheim a. M. den 9. Juni 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Schornsteinreinigung.
A? Schornsteine werden wie folgt gereinigt:

°ntog, den 15. Juni d. Is ., diejenigen der Eichwalv-
Z- und Baronessenstraße.

^lüg , den 16. 3uni d. Is ., diejenigen der Goldstem-,
Ostend- und Neustadtstraße,

schwanheim  a . M ., den 13. Juni 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Gemeindesteuern für 1914.
» ..Gemäß tz 65 Kommnnal-Abgabcn-Gesetzes vom l4.
fjj" 1893 wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß
% das Rechnungsjahr 1914 an Gemeindesteuern er-

c,t  werden:
' 90% der staatlich veranlagten Einkommensteuer ein-

lchließlich der fingierte « Sätze von 4 Mark und
u 2,40 Mark.
1 100 % der staatlich veranlagten Betriebssteucr.

®c1) tüanf ) eim  a . M ., den 13. Juni 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung
Unter dem Pferdebestande der Witwe Keßler,

in Frankfurt a. M . Kleine Obermainstraße 14, ist die
Pferdeinfluenza (Brustseuche) amtlich festgestellt morden.

Die Gehöftsperre ist verhängt.
Frankfurt  a . M ., den 27. Mai 1914.

Der Polizeipräsident.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 10. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Proviantamt Frankfurt a. M . — Eisenbahnstation

West — nimmt mit beginnender Heuernte beit Ankauf
von, Heu wieder auf . Abnahme bei gutem Wetter täglich
von 7 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 4 Uhr
nachmittags mit Ausnahme von Sonnabends nachmittags.

Das Heu kann gleich von der Wiese angefahreu
werden, muß aber gut gewonnen und vor allem gut ge¬
trocknet sein.

Proviantamt.

Bekanntmachung.
Das rückständige tzolzgeld ist innerhalb zwei Wochen

bei Vermeidung der Zwaugsbeitreibung an die Unter¬
zeichnete Kasse zu zahlen.

Schwanheim  a . M ., den 4. Juni 1914.
Die Gemeindekasse.

Hölzchen.

Kgl. Lehranstalt für Wein -, Obst-n. Garten¬
bau zu Geisenheim a. Rhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß an der Kö¬
niglichen Lehranstalt im Jahre 1914:
1. Ein Obstverwertungskursus für Männer und Haus¬

haltungslehrerinnen in der Zeit vom 28. Juli bis
7. August,

2. ein Obstverwertungskursus für Frauen in der Zeit
vom 10. bis 15. August

abgehalten werden.
Die Kurse beginnen an den zuerst genannten Tagen

vormittags 8 Uhr . Der Unterricht wird theoretisch und
praktisch erteilt , so daß die Teilnehmer Gelegenheit haben,
die verschiedenen Verwertungsmethoden einzuübcn.

Das Honorar beträgt für den Kursus zu 1: für
Preußen 10 Mark , für Nichtpreußen 15 Mark : für den
Kursus zu 2 : für Preußen 6 Mark , für Nichtpreußen
9 Mark.

Anmeldungen sind au die Direktion zu richten.
Alles Nähere ist aus den Satzungen der Lehranstalt,

die unentgeltlich verabfolgt werden, zu ersehen.
Höchst a. M ., den 22. Mai 1914.

Der Vorsitzende des Kreis -Ausschusses.
K l a u s e r , Landrat.

Wird
schwanheim a.

veröffentlicht.
M ., den 12. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Diese uh ardt

W ochenscharr.
Wenn die Sommer -Politik sich nicht beständiger

zeigt wie die sommerliche Witterung , so werden wir
kaum eine Zeit der stillen Monate erleben. Vom Wetter
zu sprechen, ist gerade kein hervorragendes Thema , aber
für diese Wochen hängt von seiner günstigen Gestaltung
so sehr viel ab für Reiseverkehr , festliche Veranstaltungen,
Spiel und Sport . Manche Freude ist schon buchstäblich
zu Wasser geworden, und wir dürfen heute jeglichem
Gewerbeberufe Ersprießliches wünschen. Befriedigend blei¬
ben/ 'e Ernte -Aussichten, und sie werden sich kaum ver¬
schlechtern. Denn wenn die Witterung auch recht ver¬
änderlich ist, so zeigt sie doch keine Neigung zu Elemen¬
tarkatastrophen , wie sie vor einem Fahre häufig genug
vorkamen.

Die innere deutsche Politik knüpft gegenwärtig an
die Verhandlungen der einzelnen Landtage an . Was
der Reichstag nicht fertig bringen konnte , das hat die
preußische Landesvcrtretung geschafft, sie hat die Be-
amten -Besoldungsvorlage angenommen . In München hat
die Tatsache , daß die Reichseinnahmen .im letzten Jahre
gegen den Voranschlag um zehn Millionen zurückgeblieben
sind, Anlaß zu finanziellen Erörterungen geboten. Der
bayerische Finanzminister will sich die gesunde Gestaltung
seines Etats nicht durch neue direkte Steuer -Eingriffe des
Reichstages stören lassen und protestiert energisch gegen
etwaige Zukunftspläne auf diesem Gebiet . Auf demselben
Standpunkt stehen übrigens wohl alle deutschen Finanz¬
minister und auch alle Steuerzahler , die da meinen, mit
dem direkten Wehrbeitrage zum Besten der militärischen
Aufwendungen sei genug geschehen. Es reicht aus , wenn

Die yervefimfe.
historischer Roman von Otto  v . Moser.

Nachdruck verboten.

j Es meldeten sich eine ganze Anzahl der Verschwo¬
ren , aber nur  dreien von ihnen ließ Junker Trebin
ji.Ole dunkle Mäntel reichen und hieß sie die dieselben

erweisen und nachdem diese sorgfältig ihre Waffen ge-
hatten, verließen sie das Gewölbe und ritten vor-

^Atig im Schatten des Tales längs des Flusses Beraun
sdem  verborgenen Ort , wo das Vehmgericht seine Zu-

"^ enkünfte abhielt.
m Blährend die Verschworenen sich näherten, saß am
jj er  des Waldbaches der schon früher erwähnten Höhle,
-» Welcher der freie Stuhl Böhmens seine Zusammenkünfte

Oalten pflegte, die dunkle Gestalt des Freischöffen, der
DioZ^Oler verkleidet am Tage umherzuwandern pflegte,
hi Miene des Schöffen war finster. Er schaute sinnend
p, m die Wellen des rauschenden Baches und hob nur

langsam das Haupt , um sich aufmerksam um-
ü?? auen, denn er hatte den schwierigen Auftrag , jeden

Kusinen fern zu halten.
Hz 7,kr vorher sternhelle Himmel hatte sich mit dichten
<W' umhüllt und der Wind pfiff durch die entlaubten
klirret u? b uackten Felsklippen . Da schritt rasch und

^ud ein Mann auf den Freischöffen zu.
>'« chweig oder Du bist des Todes I" rief der Fremde,
"' er  den Freischöffen zu Boden drückte.

benhOhna, Verräter , Du bist es, knirschte der Freischöffe,
p. er  nrit legier Anstrengung einen Dolch hervorzog

dessp binen Stoß nach dem Grafen führte, der aber an
Dicb. ^ "uzerhemd abglitt . „Ich sterbe nicht, ohne auch

i zu vertilgen."
foeiSrh"« 5 ® raf Dohna , denn dieser war es, welcher den

Aoffen hier am Eingang zu dem Zusammenkunfts¬

ort der Vehme überfallen hatte, hindern konnte, stieß
dieser einen gellenden Schrei aus , der weithin durch die
Schlucht hallte, dann umschlang er ihn mit starken Armen
und wälzte sich mit ihm hinab dem reißenden Waldbach
zu — im nächsten Augenblick schlugen die Wellen über
den beiden Männern zusammen, man hörte noch einige
erstickte Rufe, ein heftiges Plätzschern, dann aber war alles
stille, nur das Rauschen den Wassers , vermischt mit den
^lagetöneu des Windes , durchdrang die dunkle Nacht.

Jetzt kamen von der anderen Seite Junker Trebin,
mit seiner Schaar , welcher von dem Kampf des Grafen
Dohna mit dem Freischöffen nichts bemerkt hatte.

„Wir sind hier ganz nahe dem Eingang, " sagte er
leise zu Frau von Hussinecz, die sich dicht an seiner Seite
hielt, aber ich bemerke den Wächter gar nicht, der sich
sonst hier aufhielt, um jeden Unberufenen fern zu halten."

„Vielleicht befinden wir uns nicht an der richtigen
Stelle ? "

„O, doch, gnädige Frau . Ganz dicht hier muß der
Eingang zur Höhle fein, denn ich bin doch nicht umsonst
unter Lebensgefahr tagelang hier herumgeschlichen, um
denselben zu erforschen."

„Ihr habt Recht, seht dort den Lichtschein — und was
ist das ?"

Plötzlich erschienen unter dem niedrigen Eingang ei¬
nige dunkle in lange Gewänder gehüllte Gestalten. Voran
schritt stolzen, festen Schrittes ein hoher Mann mit lan¬
gem weißen Barte.

„Wer wagt in den Bann des heiligen, freien, kai¬
serlichen Gedings einzudringen ?" fragte mit tiefer kräfti¬
ger Stimme der Alte.

„Ein Weib , der Ihr den Bruder geraubt und die ei¬
nen Eid geschworen har, nicht eher zu ruhen, als bis sie
Rache genommen hat !" rief die Burgfrau von Dochowitz.

„Und der Ziska von Trocznow , der gekommen ist
Dich von der Spitze des ausgearteten Vehmgerichts zu

stürzen!" rief der Mann , welcher neben Frau Mechtild
schritt.

„Zurück !" donnerte die Stimme des Alten. „Wie
könnt Ihr kurzsichtigen, von Leidenschaften durchwühlten
Menschen Euch erkühnen, Maßregeln zu tadeln, welche
das Wohl von Millionen von Menschen bedingen ? Noch
einmal rufe ich Euch zu, diesen geheiligten Ort zu verlas¬
sen, wenn Ihr nicht wollt, daß der erste Sonnenstrahl
Eure Leiche bescheint!"

„Spart Eure Drohungen !" entgegnete Frau von Hussi-
necz. „Seht Ihr im Mondenschein dort am Eingänge
des Tales die Rüstungen blitzen? Dort steht eine Anzahl
kühne Männer , die gleich mir durch ungerechten Spruch
der Vehme teure Angehörige vorloren haben. Die Stunde
der Vergeltung ist gekommen !"

Plötzlich hörte man in der Entfernung das Getöse ei¬
nes heransprenqenden Reiterzuges . Die Verschworenen,
welche sich dem Eingang der Höhle schon genähert hatten,
faßten die Waffen fester und bereiteten sich zum Kampfe
vor, da es schien, als ob den Vehmrichtern Unterstützung
werden sollte.

Frau von Hussinecz erbleichte; dann aber erhob sie
den Arm und auf den furchtlos dastehenden Alten zeigend
rief sie:

„Haltet Euer Wort , Herr von Trocznow . Hier steht
der Todfeind Kaiser Wenzels , der Mörder meines Bru¬
ders Wenzels , des Grafen Chotek und vieler Andere^
die er durch seinen ungerechten Spruch vernichtet hat."

„Er soll ernten was er gesät hat !" schrie Ziska unt>
stürzte sich mit erhobener Waffe auf den Alten. Eindum-
fer Aufschrei noch, dann stürzte derselbe schwer getroffen
zu Boden.

Die Begleiter des Greises waren durch diesen plötz¬
lich Ueberfall so bestürzt, daß sie wie versteinert dastan¬
den. Der Junker von Trebin war inzwischen mit sein«
Schaar ebenfalls vor dem Eingänge angekommen.



wir direkte staatliche, städtische und kommunale Steuern
haben.

Über die Beziehungen der Staaten des Dreibundes
sind in diesen Tagen wieder mancherlei Erörterungen ge¬
pflogen, die wohl auch bei der Begegnung des Deutschen
Kaisers mit dem österreichischen Thronfolger, dem Erz¬
herzog Franz Ferdinand , auf Schloß Konopischt in
Böhmen berührt werden. Diesmal kamen die Interessen
Österreich-Ungarns und Italiens am Fürstentum Al¬
banien zur Sprache, für welche italienische Hitzköpfe eine
gar zu chauvinistische Agitation entfalten. Übrigens fehlt
es auch in Wien nicht an Heißspornen, und die beiden
Regierungen haben keine leichte Arbeit, diese aufge¬
regten Gemüter zu zügeln. Ganz ungereimt war es, den
Deutschen Kaiser mit in diese Sache hineinzubringen
und zu behaupten, der Kaiser habe auf Wunsch des
Königs Karol von Rumänien zugunsten des Fürsten
Wilhelm in Albanien intervenieren wollen. Solche ufer¬
lose Politik treibt Deutschland nicht, es steht' in Reih
und Glied mit anderen Großmächten, nicht außerhalb der
Reihe. Das wäre zu kostspielig.

Das Totenlied war bereits der Regierung des al-
banesischen Fürsten gesungen worden, aber auf dem
Balkan kam schon manches anders, wie prophezeit wurde,
und so kann es auch diesmal werden. Es ist dem Fürsten
doch gelungen, eine gewisse Truppenmacht zusammen¬
zubringen, und wenn er ein paar „gewichtige, metallische"
Händedrücke an einflußreiche Personen im Lande aus¬
teilen kann, so wird das seine Wirkung nicht verfehlen.
Die nationale Gesinnung steht unter den Albanesen hinter
dem religiösen Gegensatz und der Sncht nach Geld zurück;
diese Tatsache war für den Fürsten bisher wenig förder¬
lich, sie kann ihm aber auch nützlich werden, denn es kann
ihm damit gelingen, die Aufständischen zu isolieren und
dann niederzuwerfen.

Die Gegensätze sind überhaupt zurzeit groß ans der
Balkanhalbinsel. Nach den Behauptungen von Türken
und Bulgaren ist der Übermut der Griechen, die ja im
Kriege am meisten gewonnen haben, kaum noch zu er¬
tragen. Die fremden Nationalitäten werden in den von
den Griechen neuerworbenen Gebietsteilen auf das här¬
teste bedrückt und auch über die noch unerledigten Grenz-
Regulierungen ist schwer eine Einigung zu erzielen.
Innere Konflikte drohen im Königreich Serbien. Die
Offiziere glauben sich durch den Premierminister
Paschitsch in ihren Rechten benachteiligt und verlangen
dessen Entfernung.

Daß es mit der republikanischen Devise „Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit" in der französischen Repu¬
blik nicht weit her ist, zeigte sich jetzt bei der Bildung
des neuen gemäßigten Ministeriums Ribot, welches die
erste nicht radikale Regierung in Paris seit 13 Jahren
darstellt. Da die Radikalen die im Vorjahre wieder ein¬
geführte dreijährige Dienstzeit nicht anerkennen wollen,
blieb dem Präsidenten Poincaree nichts anderes übrig,
als von den bisherigen Regierungsparteien abzurücken.
Der eigentliche Mann im neuen Kabinett ist aber der nur
zu gut bekannte Herr Delcasfee, dessen Ernennung zum
Kriegsminister an den Börsen mit einer gelinden Panik
begrüßt wurde. Er dürfte übrigens nicht mehr so chau¬
vinistisch gesinnt sein wie vor zehn Jahren , wo er aus
der Marokko-Angelegenheit beinahe einen Kriegsfall ge¬
macht hätte.

England hat seine Geduld mit dem Suffragetten-
Skandal jetzt endlich erschöpft gesehen, die weiblichen
Barbaren haben von der erbitterten Bevölkerung am
eigenen Körper gründlich zu fühlen bekommen, wie
Peitschenhiebe und Stockschläge tun. Es sind von der
Regierung ferner eine Reihe von Maßnahmen vorge¬
schlagen worden, welche jede Unterstützung der Wahl¬
weiber mit Strafe belegen.

Sitzung der Gemeinde -Vertretung.
am Freitag , den 12. Juni , abends 8 Uhr.

Eine Dauersitzung fand gestern abend seitens der
Gemeindevertretung statt. Die sieben zur Tagesordnung
stehenden Punkte wurden noch durch einen weiteren

.„Gewerbesteuerordnung" bereichert. Anwesend waren der
Vorsitzende, Beigeordneter Müller , Gemeinderat Heuser,
sowie 12  Vertreter.

1. Einführung der von der 3. Wühlerabteilung ge¬
wühlten Gemeindeverordneten. Der Vorsitzende führt die
Herren Karl Henrich und Nik . Schumann vermittelst
Handschlag in ihr Amt ein.

2. Veräußerung des Haingrabens. Auf die Aus¬
schreibung betr. Verkauf des Haingraben haben sich
zwischen Querstraße und Neustadtstraße nur einige An¬
lieger gemeldet; hiergegen sind die Anlieger zwischen
Neustadtstraße und Waldstraße bereit, den Haingraben
anzukaufen. Die gewählte Kommission hat getagt und
beschlossen, von einem Verkauf zwischen Quer- und Neu¬
stadtstraße abzuschen. Das Stück zwischen Neustadt- und
Waldstraße soll den Anliegern überlassen werden und
zwar dem August Merkel und Karl Ried zum Preise
von 8 Mark pro Quadratmeter, da ihr Grundstück direkt
an der Straße liegt. Von den anderen Anliegern Grün¬
meyer, Wwe. Liesum und Öttinger sollen 4 Mark pro
Quadratmeter gefordert werden. Nach kurzen Bemer¬
kungen der Vertreter Jak . Naab und Jak . Berz be¬
schließt die Vertretung einstimmig im Sinne des Kom¬
missionsbeschlusses.

3. Festsetzung einer Anerkennungsgebühr. Das
Wasserhäuschen am Wasserweg ist von dem Gastwirt
Franz Schlaud an Wilh. Köhler abgetreten worden.
Die Vertretung beschließt eine Anerkennungsgebühr von
1 Mark , genau den Preis , welchen auch Erstgenannter
bezahlt hat.

4. Anlegung eines Festplatzes. Der Gemeinderat hat
durch den Gemeindeförster Budde eine Berechnung betr.
Herrichtung eines Festplatzes auf verschiedenen Plätzen

anfertigen lassen, die zur Verlesung kommen. Projekt I,
angrenzend an den Kinderspielplatz unter Mitbenutzung
desselben, 4500 qm groß, erfordert einen Aufwand für
Einzäunen, Einebnen, Brunnenmauern, Errichtung einer
Bedllrfnisanlage von 544 Mark . Projekt II, östlich vom
Kindergarten gelegen, 4550 qm groß, sonstige Arbeiten
wie zu Projekt I, 672,50 Mark . Projekt III, Festplatz
am Orte gelegen, 7200 qm groß, sonstige Arbeiten wie
zu Proejkt I, 1192.50 Mark . Projekt IV, Festplatz an
der Kobeltruhe gelegen, 5600 qm groß, sonstige Arbeiten
wie zu Projekt I, 635 Mark . Der Gemeinderat emp¬
fiehlt das Projekt II zur Annahme, will jedoch, daß
Brunnen und Bedürfnisanlage wegfallen, so daß sich
eine Ausgabe von zirka 300 Mark ergeben würde.
Der Vorsitzende begründet den Gemeinderatsbeschluß mit
dem Hinweise, daß man zu viele Ausgaben vermeiden
solle. Zum großen Teile hängen die Festlichkeiten vom
Wetter ab. Vertreter Jakob Berz kann sich für den
Platz am Kinderspielplatz nicht erwärmen. Die beste
Lösung sei, den Platz am Orte in Ordnung zu machen.
Sollte jedoch dieser nicht die Zustimmung der Vertretung
finden, so schlage er einen Platz in der Nähe des Fuß¬
ballplatzes vor. Vertreter Karl Henrich kann eine Ver¬
legung ebenfalls nicht gutheißen. Schon vom wirtschaft¬
lichen Standpunkt aus betrachtet sei derselbe wie ge¬
schaffen. Die Kosten für einen Brunnen seien durch den
Anschluß an die in der Allee liegende Wasserleitung
hinfällig. Ferner hätte man das elektrische Licht in
nächster Nähe, es könnte somit der Festplatz
mit Leichtigkeit auch elektrisch beleuchtet werden.
Für die Budenbesitzer, Karussells usw. sei doch auch der
beste Platz vorhanden. Im übrigen erscheine ihm die
Berechnung der Kosten zu hoch. Vertreter Jakob Raab
teilt mit, daß er eine Besichtigung des ganzen Distriktes
vorgenommen habe und er den Platz rechts vom Kinder¬
garten empfehlen könnte. Man solle ein Waldfest im
Walde abhalten und nicht an Häusern. Vertreter Bender
ist für den Platz unter Mitbenutzung des Kindergartens.
Durch Mitbenutzung des Platzes und der Bedürfnis-
anlagcn verminderten sich auch die Ausgaben. Alles
spreche dafür für Erweiterung des Kindergartens, zumal
die Schwester Oberin die Mitbenutzung gestattet habe.
Vertreter Franz Henrich bittet auch diesen Platz als
Festplatz zu bestimmen. Ein neuer Brunnen sei den
Schwestern sehr willkommen. Im weiteren müßten die
Vereine für Beschädigungen des Kindergartens auf-
kommen. Vertreter Pfeffer ist in Anbetracht des bevor¬
stehenden Festes der Ansicht, den vorgeschlagenen Platz
des Gemeinderats zu benutzen. Man solle jedoch ernst
lich daran gehen, den alten Festplatz am Orte aufzufüllen.
Auch halte er die Kostenberechnung für viel zu hoch.
Seinerzeit sei unter seiner Leitung der Platz der Turn-
gemeinde aufgefüllt worden und zwar 70 cm, derselbe
sei groß, aber soviele Kosten hätte er nicht verursacht,
daß dieser Platz aber auch bei jeder Witterung zugäng¬
lich und besser in Ordnung sei wie die Straßen Schwan¬
heims. Wenn der Platz am Kindergarten gewählt werde,
so frage er, wo sollen die Budenbesitzer mit ihren Wagen
hin. Vertreter Frz . Jos . Henrich tritt nochmals für
den Festplatz am Kindergarten ein, mit dem Hinweise,
daß es für den festgebenden Verein vorteilhafter sei,
wenn der Platz abgelegen wäre. Vertreter Schumann
ist für die Beibehaltung des Platzes am Orte. Unsere
Wirte sollen von den Festen auch was haben. Einen
Brunnen im Walde zu schlagen, halte er vom gesund¬
heitlichen Standpunkte aus für nicht gut. Am Walde
sei die Wasserleitung und da wäre man allem Übel
enthoben. Aus dem weiteren Verlaufe der Verhand¬
lungen, die nebenbei bemerkt sich unendlich lang hin¬
zogen, ergibt sich, daß volle Klarheit über die Platzfrage
nicht besteht. Nach langem Hin und Her, Für und Wider
einigt sich die Vertretung auf folgenden Beschluß. Die
Gemeindevertretung genehmigt den Platz angrenzend an
den Kindergarten und unter Mitbenutzung desselben als
Provisorium, behält sich jedoch über die endgültige Platz¬
frage weitere Beschlüsse vor.

5. Einrichtung des hauswirtschaftlichenUnterrichts
für schulpflichtige oder schulentlassene Mädchen. Bereits
im letzten Jahre war ein solcher Antrag von seiten des
Kreisausschusses eingegangen, damals hat die Vertretung
das Ansuchen abgelehnt. Die Schuldeputation hat mit
allen gegen eine Stimme beschlossen, dem erneuten An¬
suchen stattzugeben und soll der Kursus im Winter¬
halbjahre 1914/15 mit der obersten Mädchenklasse durch¬
geführt werden. Der Gemeinderat hat sich dem Beschlüsse
der Schuldeputation mit 4 gegen 3 Stimmen ange¬
schlossen. Die Gesamtkosten betragen für einen Kursus
zirka 600 Mark , wovon 2/ä der Kosten der Kreis trägt,
so daß für die Gemeinde zirka 200 Mark in Frage
kämen. Vertreter Jak . Raab glaubt anzunehmen, daß
von seiten der schulpflichtigen Mädchen noch kein Ver¬
ständnis vorhanden sei, während bei den schulentlassenen
Mädchen, da der größte Teil Erwerbszweigen zugeführt
würde, eine Beteiligung in Frage gestellt sei. Die Ver¬
treter Bender, Schneider und Frz . Henrich treten für
die Errichtung ein. Vertreter Colloseus ist ebenfalls
dafür, hegt aber Bedenken, daß die Zeit so kurz, die
Anzahl der Kinder aber zu groß sei, es könnten womög¬
lich Bevorzugungen stattfinden. Vertreter Bender glaubt,
daß man den Lehrpersonen soviel Zutrauen schenken
müsse, daß keine Bevorzugungen stattfänden. Es werden
Gutachten von Unterliederbach, Nied, Hattersheim und
Hofheim verlesen, die sich alle für Einrichtung der Kurse
aussprechen. Mit 10 gegen 3 Stimmen wird die Ein¬
richtung eines Kursus beschlossen.

6. Bewilligung eines Kredites bis zur Höhe von
6000 Mark für die Aufstellung eines Kanalisationspro¬
jektes. Der Gemeinderat hat ein Ausschreiben erlassen,
worauf eine ganze Anzahl Offerten eingelaufen sind, die
verlesen werden. Die erste Offerte verlangt 2900 Mark.
Vertreter Schumann fragt an, wer diese Firma sei,

worauf mitgeteilt wird,daß Namen nicht genannt würde»
Vertreter Bender erwidert, daß es dann auch kein^
Zweck habe, die Offerten zu verlesen; er schlage f»1
eine Kommission zu wählen, die in Gemeinschaft mit dH
Gemeinderat die Angelegenheit prüft. Der Vorsitze»̂
erwidert, daß dieses nicht angehe, die Vergebung
Sache des Gemeinderates. Vertreter Beiz zieht in
wägung, ob es nicht angängig sei, daß die Stadt FraE
furt ebenfalls zur Abgabe einer Offerte angegangen wH
den soll. Die Eingemeindungsfrage käme ja doch iviedü
einmal und da besitze man noch etwas in der Ha>̂
Vertreter Bender ist derselben Ansicht. Auch der DH
sitzende teilt mit, daß er dieses noch vorgebracht ha^
zumal Frankfurt ein ausgearbeitetes Projekt besitzt
würde. Vertreter Kohaut bittet, falls die Interessen *>cr
Gemeinde im Spiele ständen, die Angelegenheit in n#
öffentlicher Sitzung zu verhandeln. Dem widerspricht DH
treter Jak . Berz. Die Öffentlichkeit habe ein Inletts?
daran, zu hören, was bezüglich der Kanalisation f
schehe. Man solle die Angelegenheit nur fördern, dain»
endlich die Kalamität beseitigt würde. Vertreter SÄ»'
mann, der auf die Worte des Herrn Belz zurllckkonnH
erklärt, daß man Frankfurt nicht gar zu sehr schmeichs»'
sollte. Frankfurt brauche gelegentlich noch Schwanhek»
um seine Schlammlager nach Westen zu verlegen, dH
unausbleiblich sei. Der Vorsitzende erwidert, daß »
1. Juli es keine Schlammlager in Frankfurt mehr
alles würde auf dem Klärbecken resp. Müllverbrennung^
anstatt verbrannt. Vertreter Schneider erklärt, daß »i»"
den Bedenken des Herrn Schumann nicht stattgelH
könnte, man solle Frankfurt ebenfalls angehen, zum»
dieselben den Plan fix und fertig hätten. Vertreter 3»' '
Berz ist ebenfalls dafür. Vertreter Belz führt weiter
daß gerade in der nächsten Zeit wieder ein Vorstellig
werden betreffend der elektrischen Bahnverbindung und/
dingt nötig sei. Der Vorsitzende läßt abstimmen, ob d»
weiteren Verhandlungen in nichtöffentlicher Sitzung 9C<
führt werden sollen. Gegen die Stimme des Vorsitzende»
der Vertreter Belz und Kohaut wird beschlossen, "&cl1
Punkt weiter in öffentlicher Sitzung zu verhandeln,
die Namen der einzelnen Firmen sollen in nichtöffc»"
licher Sitzung bekannt gegeben werden. Die weitere»
Offerten werden verlesen und betragen die Kosten: D^ '
jekt 2 : 6—10000 Mark , Projekt 3 : 2000 Mark , $ rö’
jekt 4 : 4000 Mark , Projekt 5: 3750 Mark . Aus alle»
Schreiben war ersichtlich, daß die von dem VertttH
Kobelt gewünschte Absaugung des Grundwassers a»/'
dem Walde mit der Kanalisation verbunden werden nw
Vertreter Colloseus wirft die Frage auf, ob eine
Wässerung oder ein Kanal gebaut werden soll. Vertrete
Karl Henrich ist, was ihm auch von fachmännischer SeH
bestätigt worden sei, für Erbauung eines Kanals . DH
treter Franz Henrich ist ebenfalls derselben Ansicht, "H
solle kein Flickwerk machen. Schließlich wird einstiH
mig beschlossen, einen Kredit in Höhe von 6000 ÄH'
bereitzustellen. Die Kommission setzt sich durch Vorsäst»
wie folgt zusammen: Vertreter Belz, Frz . Henrich U»
Peter Bender. Ebenfalls wird beschlossen, Frankstu
um eine Offerte anzugehen.

7. Gewerbesteuerordnung. Die GewerbesteuerordnNH
liegt zur Genehmigung bei dem Herrn Minister vH
Nach einem Schreiben desselben ist es nicht zulässig
Konsumvereine, die ausschließlich nur an ihre eige.H
Mitglieder verkaufen, extra zu besteuern. Der Passus übe
die Extrabesteuerungmuß deshalb gestrichen werden. ^
Vertretung gibt ihre Zustimmung.

8. Mitteilungen. Von seiten des Verkehrs- und De.
schönerungsvereins wird eine Eingabe verlesen, Jv°rL
um Besprengung der Ortsstraßen, der Höchster StrH
nach dem Friedhof und dem Wasserweg gebeten w>H
Ebenso sollen auch die frisch aufgefüllten Straßen jj
gossen werden. Der Vorsitzende erwidert, daß der 0
meinderat dem Ersuchen, soweit Bedürfnis vorliege, stH.
geben werde. Im übrigen könnte von einer StaubpkH
dieses Jahr noch keine Rede sein. Dem widerspreH
die Vertreter Bender und Frz . Henrich. Letztererc
wähnt noch, daß er selbst kürzlich bei zwei Beerdigu>üft.
gewesen sei, bei welcher die Teilnehmer sehr über
Staubplage geklagt hätten. Wegen ein paar Mark w" »
man sparen. Im vorigen Jahr sei das Gießfaß c
vergeben worden, als der Bürgermeister im Urlaub H
wesen sei. Das beste wäre, wenn man Gießfaß
Walze verkaufe, sie würde doch nicht verwendet. Derttt
K. Henrich bittet, daß man die aufgefüllten SHav
auch malzen sckl, die Straßen würden festereŝ KH^j
erhalten. — Ferner wird ein Schreiben der Brau .

^ _ ir a
veröffentlicht war. — Vertreter Berz erlaubt

Kempff betr. der Wirtschaft an der Unterschweins- g
zur Verlesung gebracht, das bereits in unserer ZHH^

Anfrage, ob dem Kaninchenzüchtcrverein bei der iw „
Ausstellung ein Preis gestiftet worden sei. Der | „
sitzende antwortet, daß jetzt jeder Verein einmal c>̂. g,i>
Preis bekommen habe, jetzt würde es aufhörcn- : llf
weiteren bringt Vertreter Berz vor, daß Haushalt!"
unvollständig verkauft würden. Der Vorsitzende erww
daß die ausgeschnittene Seite nur für die Vertreter_fl
Orientierung maßgebend sei. — Als Vertreter
noch eine Anfrage an den Vorsitzenden richten wH, ^
merkt derselbe, daß er solche Fragen nach SchHv g„f
Sitzung beantworten würde, oder sollen die Vertreter^
das Bürgermeisteramt kommen. Vertreter PftttH $$
wahrt sich dagegen und bringt Beschwerden über
Armenhaus in der Querstraße vor. . ^

Schluß der Sitzung 11 Uhr. ' " 1‘

Lokale Nachrichten.
jittf

Gewitter. Ein ungemein schweres Gewitter.̂
wolkenbruchartigem Regen hat sich gestern nacyu ßA
gegen 5 Uhr über unserer Gegend entladen.
fuhren grelle Blitze hernieder, denen fürchterlicher



uachrollte. Verschiedentlich dürfte der Blitz eingeschlagen
Mben. Von besonderen Schäden ist hier jedoch nichts
Gekonnt geworden.

Das Gartenfest des katholischen Kirchenchores am
Eronleichnamstage war vom schönsten Wetter begünstigt,
demzufolge der Besuch ein sehr starker. An Unterhaltung
^ar kein Mangel. Die Musikkapelle Raab spielte schöne
Konzertstücke, der Kirchenchor trug ansprechende Chöre
vor und für die Jugend wurden allerhand Spiele arran-
Z'ert. Ein Preiskegeln fand starken Zuspruch. So ist
)LS leicht erklärlich, daß die Teilnehmer einige frohe
stunden verlebten.

Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Deutschlands,
Ortsgruppe Schwanheim a. M . Bei günstigem Wetter
wdet der Ausflug nach dem Erholungsheim morgen
Mt . Alle Teilnehmerinnen wollen sich 103/4  Uhr an
°°r Brücke einfinden. Abfahrt 11.55 Uhr nach Auringen-
Kedenbach. Von dort ist dds Heim in 25 Minuten zu
Zeichen. Die Rückfahrt erfolgt über Wiesbaden. Ver-
Uusabzeichen anlegen!

Gesangverein Liederblüte. Der Verein beteiligt sich
Morgen Sonntag , den 14. Juni , an der Fahnenweihe des
Aangverein Thalia in Zeilsheim. Zusammenkunft 12
% im Vereinslokal , Abmarsch 12Vs Uhr. Freunde
Uud Gönner des Vereins herzlichst willkommen.
. , Athletik. Der hiesige Ring- und Stemmklub be-
V,l>gt sich Sonntag , den 14. Funi , an dem Schwer-
Uletischen Gaufest des Rhein-Maingaues zu Mainz.

Mitglieder beteiligen sich am Zweikampf im Stemmen
Md Ringen Abfahrt 6.02  Uhr von Station Schwän¬
zln . Gleichzeitig sei mitgeteilt, daß das diesjährige
^ommerfest am Sonntag , den 19. Juli , im Saalbau
lOenninger stattfindet. Unter anderem wird ein Bereins-
?ugkampf zwischen einem auswärtigen Athletenklub und
°°lu Ring- und Stemmklub stattfinden. Eintritt frei.

Dolksbildungstag. Am morgigen Sonntag, von 10
Mr vormittags an, findet in Frankfurt a. M . im neu
^gerichteten Saal der berühmten „Alten Börse" die

^olksbildüng"statk Die Tagung wird eröffnet weüden
?l>rch einen Vortrag von Herrn Pfr . Fresenius, Efsen-

^ohresversammlung dVs Rhein-Mainischen Berbands^für

, 7^ v̂ v- T- I-- . , -
7'>n (Rheinhcssen),Äber das Thema „Die Volksbildungs
^veit auf dem flachen Lande". Der Redner wird unter
"lloerem die Frage behandeln, ob und in welchem Smne
^ .wünschenswert ist, daß die Landbevölkerungmit dem
^>stigen Leben der Gegenwart mehr als seither Fühlung
Nvinnt. Eine anregende Diskussion steht zu erwarten.
V1' dem Vortrag und der Diskussion sind auch Richt--
Altglieder des Verbandes als Gäste willkommen. Die
^gesordnung weist dann anschließend noch eine Reihe
'wchtiger Verhandlungsgegenstände aus dem inneren Leben

es  Ahein-Mainischen Verbandes für Volksbildung auf.
u Tußballsport. Einen schönen Sieg von 4:3 Toren
^onte am vergangenen Sonntag die 1. Mannschaft des

Germania über Sport -Verein Griesheim Bezirks-
Merklasse B erringen. Beide Parteien treten in guter
^U "ng an. Die Gäste finden sich sofort gut zurecht

drängen die hiesigen zurück, aber zu Erfolgen kommt
.i '"cht. Die Germanen leiten dann Angriffe ein. bei
ü? m solchen wird der Halblinke etwas scharf zu Fall
glicht , der gegebene Elfmeter für Schwanheim wird

Sportvereins-Torwächter über die Latte gelenkt,
j/junb ab geht das Spiel , und ein sehr scharfer Ball
. o,e Ecke kann Sportverein die Führung geben. Durch
C Erfolg des Gegners aufgemuutert, werden verschie-
a ' Ecken für Germania erzielt und bei einer solchen
l Jn8t Germania durch den Linksaußen durch Abdeckcn

Torwächters der wohlverdiente Ausgleich. Halbzeit
jn c Nach Halbzeit haben die Germanen das Spiel
^ Vänden, durch gute Kombination kommen die Ger-
W! Cn schön vor, der Torwächter wollte durch Heraus-

wn retten, aber schon fand der Ball den Weg ins
9teL (2: l ). Jetzt wird das Spiel schärfer. Sportverein
Qbn- mit wahrem Feuereifer an und ein̂ verschiedenema

>

:3)- Bei "Hesem Stande entsteht ein" hartnäckiger

®lc?d^ rtei;^ll bringt Sportverein den Ausgleich(2:2) .
„,?ch darauf kommen die Germanen wieder schön vor
Mi„,^v unermüdliche Halbrechte erzielt das 3. Tor . Fünf
sch Uten vor Schluß kann Sportverein durch Bomben-
(3 Ix bes  Linksaußen wiederum den Ausgleich erzielen

Kampf, jede Partei will die Führung erlangen, die Ger¬
manen find in Kombination besser, gleich Windeseile
geht es dem Sportvereinstore zu, der Ball geht von
einem Germanenstürmer zum anderu, Sportverein ist
dieser Spielweise nicht gewachsen und Germanias Sturm
erzielt durch den Halbrechten das wohlverdiente sieg-
iringende Tor . Bald darauf ist Schluß und als sicherer
Sieger verlassen die Germanen unter endlosem Jubel
der Zuschauer den Spielplatz. — Die 2. Mannschaft
unterlag in Griesheim gegen Sportverein mit 0 :3 Toren.
— Morgen Sonntag feiert der F .-C. Germania fein
8. Stiftungsfest. Anläßlich dieses findet, um 3 Uhr auf
dem hiesigen Sportplätze ein Propagandaspiel zwischen
der 1. Mannschaft vom F .-C. 1901 Höchst und F .-C.
Alemannia Griesheim statt. Hiesigen Sportsfreunden ist
daher Gelegenheit geboten, einen Kampf zweier eben¬
bürtiger ^.-klassischen Gegner zu sehen. Rach dem Spiel
ist im Vereinslokal Tanz und Preiskegeln.

Stenographie-Unterricht. Uber den großen Nutzen,
welchen die Stenographie jedermann bringen kann, ist
schon zur Genüge gesprochen worden. Es wird jedoch
nötig sein, noch einige Beispiele anzuführen. Der Schüler
bedient sich der Stenographie zur Stoffansammlung für
Aufsätze, und bei allen Arbeiten, welche dem Lehrer nicht
zur Durchsicht vorgelegt werden müssen, ersetzt er ver¬
nünftig und mit großem Vorteil die gewöhnliche Schrift
durch die an Zeit und Raum sparende Stenographie.
Mit dem Verlassen der Schule hört ihr Nutzen aber
keineswegs auf. 2m Gegenteil! Geradezu unentbehrlich
ist die Stenographie für den Kaufmann, dem sie vielfach
zum Lebensberuf wird. Ein Blick in den Anzeigenteil
unserer Zeitungen belehrt uns hinreichend hierüber. Kaum
minder nötig ist sie dem Bürobeamten, jeden Ranges,
der entweder nach den Anweisungen des Vorgesetzten
Berichte ausarbeitet oder Protokolle aufmmmt und für
alle seine zahlreichen Merkzettel, Entwürfe, Aktenaus-
züge, ja in manchen deutschen Staaten schon im Verkehr
mit anderen Dienststellen die Stenographie in demselben
großen Umfange anwenden kann, wie vorhin geschildert.
In die Augen fällt der Wert der Stenographie für die
Presse. Man braucht nur daran zu denken, daß die Be¬
nutzung des Fernsprechers zur Nachrichtenübermittlung
in je drei Minuten bis zu fünf Mark kostet. Welche
Riesensummen würde da das Nachschreiben in gewöhn¬
licher Schrift verschlingen. Niemand wird weiter den
Nutzen der Stenographie für den Studierenden leugnen
wollen, gleichviel, welcher Fakultät er angehört. Bei
Auszügen aus Büchern, sammeln von Belegstellen, bei
Übersetzungen bringt ihm die Stenographie den größten
Nutzen, besonders aber beim Nachschreiben der Vor¬
lesungen dadurch, daß er viel leichter die Aufmerksamkeit
auf den Vortrag verwenden, infolgedessen aber das Aie-
sentliche vom Unwesentlichen unterscheiden uiid nur senes
festhalten kaun als ein Benutzer der immerfort hem¬
menden und störenden gewöhnlichen Schrift. Der Geist¬
liche arbeitet mit ihrer Hilfe die Predigten , der Rechts¬
anwalt seine Schriftsätze und Schlutzvorträge aus, er
wie der Richter machen sich aus den Akten und im
Verlauf der Verhandlungen ihre Aufzeichnungen und
geben ihre Weisungen — wenigstens in einer Anzahl
deutscher Staaten — stenographisch in ihre Büros , ihre
stenographischen Niederschriften zur Übertragung in die
Kanzlei. Der Arzt fertigt mit Hilfe der Stenographie
erweiterte Krankheitsberichte an. Dem Lehrer leistet sie
bei der Vorbereitung für den Unterricht unschatzbare
Dienste. Allen wissenschaftlich Tätigen erleichtert sie die
Ausschöpfung der Duellen, das Entwerfen der Arbeit.
Der Nutzen der Stenographie im täglichen Leben ist
also ebensowenig zu leugnen, wie der Nutzen auf der
Schule. Darum lerne jeder Stenographieren ! Cs ver¬
säume daher niemand die günstige Gelegenheit zur Er¬
lernung der Stenographie, welche ihm jetzt bei der Steno-
qraphen-Gesellschaft„Gabelsberger" 1910 geboten wird.
Der. Beweis zum Erzielen von Erfolgen in der Steno¬
graphie hat die Stenographcn-Gefellschaft schon so oft
geliefert. Wie im Inseratenteil ersichtlich, beginnt der
neue Anfänger-Kursus am Dienstag, den 16. d. Mts .,
im Vereinslokal der Stcnographen-Gesellfchaft(Christian
Katzmann), und hier ist auch alles Nähere zu erfahren

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag . den 14. Juni 1914. 2. Sonntag nach Pfingsten.
Titnlarfest de» satr. Bruderschaft.

Vorm. 7 Uhr : Frühmesse mit gemeinschaftl. hl. Kommunion
der vor« und diesjährigen Erstkommunikanten, der Marien¬
kinder und sämtlicher christenlehrpflichtigen Jungfrauen . —
9 'f. Uhr : Hochamt mit Ecce-Panis -Segen und Predigt . —
Nachm. 2 Uhr : Sakr . Bruderschaftsandacht.
Montag » 6'/. Uhr: Best. Amt für Maria Anna Wischum

geb. Hensler und verstorbene Angehörige, dann best. Amt für
Theresia Ostheimer geb. Wachendörfer, ihren Ehemann Jakob Anton
und verstorbene Angehörige.

Dienstag » 6»/, Uhr: Best. Amt für Peter Leimer, dann best.
Amt für Georg Müller.

Mittwoch» 67- Uhr: Best. Amt für Georg Simon Berz u.
dessen Ehefrau Marg . geb. Müller , dann best. Amt für Jungfrau
Karoline Henrich von ihren Schulkameradinnen.

Donnerstag » 7 Uhr: Best. Amt für Johann Anton Mathras
Herber und dessen Ehesrau Susanna geb Herber ; im S t
Josephshaus:  Best . hl. Messe für Fr »edr»ch Bernh . Schlaud
und dessen Schwiegertochter Elisabeth. — Nachm. 4 Uhr : Beichte.

Freitag : Herz.JesN-Fest. 67. Uhr: Best. Amt z E des
göttl . Herzens Jesu für Friedrich Lohrmann ; gleichzeltrg: Gest. ht.
Messe für Peter Heuser ledig und seine Eltern.

Samstag : 67. Uhr: Exequienamt sur Frau Amalie
Gärtner geb. Nix, dann best. Amt für die Brautleute Georg
Mischler und Katharina Huthmacher. D ,

Von Montag bis Donnerstag ist täglich abends 8 Uhr:
Sakr . Bruderschaftsandacht, Freitag abend 8 Uhr : H «rz -Je,U-
Andacht mit sakr. Prozession und Erneuerung der Weihe an
das heiligste Herz Jesu.

Sonntag , den 21. Juni : Fest des hl. Aloysius , Patron
der Jugend . Gemeinschaftl. hl. Kommunion des kath. Jünglings-
verein« und sämtlicher christenlehrpflichtigenJünglinge.

Kath. Kirchenchorr Mittwoch abend9 Uhr Gesangstunde.
Wichtiger Abend Das kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag » den 14. Juni 1914. 1. S . n. Trin.

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr: Kindergottesd,enst.
Nachm.3 Uhr: Faustball- Wettspiel um den S-Wanderprels auf

der SchützenbleicheA- und S-Manrychaft des Martinusverelns.
Dienstag , den 16. Juni, abends halb 9 Uhr Fratlenhilfe
Mittwoch, den 17.Jum, abends7*9Uhr(pünktlich)Klrchenchor.

Jas evangl . Pfarramt.

|223|
Gesangverein Ltederbliite. Jeden Samstag abend halb9 Uhr

^ ^"ru «ng«meinde. Jeden Mittwoch und Freitag abend9 Uhr
Turnstunde . Heute abend 9 Uhr Gesangstunde bei Jak . Lohrmann.

Turnverein . Jeden Mittwoch und Freitag abend 9 Uhr
Turnstunde . Samstag abend 9 Uhr Gesangstunde

Zithervereiu Schwanheim. Donnerstag Abend halb 9 Uhr
Uebungsstunde. Vereinslokal : Turnhalle . „ Q ...

Gesangverein Ltederkranz. Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen erwünscht.

Freiw . Sanitätskolonn « vom Roten Kren»Schwanhetu
Montag , den 1b. ds. M. abends halb 9 Uhr Vorstandssitzung und
um 9 Uhr Monatsversammlung , bei Gastwirt A. Hennmger.

Gesangverein Coneordta. Sonntag abend 7 Uhr Zu¬
sammenkunft »nit Familie im Vereinslokal. ,

Stenograpyengesellschaft .GadelSberger 1910.
Wanderung der I . W. G. fällt morgen aus . E,n anderer Zeit-
Punkt wird noch festgesetzt. „ .. . „

K. K. V . Mittwoch den 18. d. M. abends halb 9 Uhr„9*
mütliches Zusammensein mit dem K. K. V. Höchst a. M. un Ver-

^Gesangverein Frohsinn Heute Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Pünktliches Erscheinen dringend notwendig.

Gesangverein SLngeelnst. Heute abend halb 9 Uhr Probe
für den 2. Baß , um 9 Uhr für den ganzen Chor . .

Kath. Jünglingsverei « . Morgen nachm. 3 Uhr Wettspiel
der Schlagballmannschaft geg. Nlederrelfenberg, Abends8JOn
Monatsversamml ., Vereinst . '/ *li  Uhr Vormittags Vorstandssitziing.

Kath. Arbeiterverein, Montag, den ^ abendshalb
9 Uhr:  Außerordentliche Generalversammlung be»Osthermer. Wich
tige Besprechung über die Fahnenweihe.

Krieger, n. Militärverein . Morgen1Uhr Mittags Monats-
versammlung bei Jos . Müller . Wegen Wichtigkeit ,der Tagesorx-
nung wir d Zahlreiches Erscheinen erwartet ._ __ _
" ggf  Bedeutende Vorteile bieten dem Käufer die jetzt
wieder beainnenden bekannten 88 Pfg . - Tasse  der
Firma Leonh . Kahn,  Frankfurt a. M ., Remeckstr. 9
(hinter der Markthalle). Enorme Mengen Manufaktur -,
Mode- Woll- u. Weißwaren, Trikotagen, Gardinen,
Wäsche, Kurzwaren usw., sind auf Tischen aufgestapelt,
so daß es nicht schwer fällt, seine Wahl zu treffen. Alles
Nähere ist aus der Beilage ersichtlich, welche unserer
heutigen Nummer beiliegt.

Sfenoor.-Gesellscha»Mtömf  «
Scliwanheiui a . M.

Mitglied des „Deutschen Stenographenbundes“ des
„Main-Rhein-Verbandes Gabelsberger“, des „Inter¬
nationalen Stenographen-\ erbandes Gabelsberger ,
des „Jungdeutschlandbundes“.

Am Dienstag , den 16 . Jnni 1914 , abends
8 Uhr , eröffnen wir in unserem Vereinslokale

f' ost “ (Chr. Katzmann) einen

Anfänger - Kursus
Hau,. Gewährten ..Gabelsbergerschen Stenographie “, für Damen und Herren

Ut»d Schülerinnen
Honora r : für Erwachsene. . Mk. 6, ,

für Schüler bezxv. Schülerinnen Mk. 4 .—.
Unterricht für Kinder unserer passiven Mitglieder gratis.

»n

Hsus ^ ? hrei bmascfcilnen - Unterriclit wird unseren Mitgliedern und
eilnehmern auf unserer eignen Schreibmaschine gratis erteilt

2'rlte[n*j7|ivat - Unterrlcht und Einrichtung von besonderen Unternchts-
a„ lren  wir auf Wunsch gern ein. , . .

Hal e 5 mel dungen können bei sämtlichen Mitgliedern und in unserem Verems-
!, -'Ur  Post“ (Chr. Katzmann) erfolgen.

Stenographen-Gesellsehaft„Babelsberger"1910.
Carl Hölzchen, I. Vorsitzender.

?60effti«n 2 Llmmerwovnimg mit
^8 * ö entm  Borplatz und Zube-
^ pet  1 . Juni zu vermieten.

-Hauptstraße 43.
®q§  ult 2 ' ZiMmerwoDnun8 mit
Theres e :Wasser zu vermieten.

e§  Klasse 9 b. 596

2 Zchlafrteliei» zu vermieten.
641  Kirchstraße 20.

Große 6 •ZlMMtrwoftttHBfl, auch
geteilt, zu zweiS-LiwRerwoVstUstgen
mit je abgeschl. Vorplatz und allem
Zubehör, per sofort zu vermieten.
Querstraße 20. 680

Ein noch gut erhaltenerKlnüür-Silz-Llf oewatiefi
zu verkaufen. Näheres Mainstr . 15.

gegr. 1863.1863.

Das Wohnhaus
Neustr . 2, mit Nebengebäuden,
Stallungen und Scheune nebst

grossem Hof und Garten
ist erbteilungshalber preiswert zu
verkaufen.

Näheres bei Georg Berz
Taunusstrasse 76.

e . G. m . » H.
Geschäftslokal: Hanptstrasse 35.

Geschäftsstunden : . ..
Sonntags von 12—2 Uhr, Dienstags u. Donnerstags von ,-6 7 /. Uhr.

Eigenes Vermögen Mk. 216,000. .

ünnahma  von WelnlOW Mi WlilÄ VerzlnSUDO
mit 3*/*°/° für Einlagen bis zu Mk. 4000 .—
mit 4 °/« für Einlagen über Mk. 4000 .—

f Gewährung von Hypotheken unter sünstigen Bedingunsen.
Uebernahme von Kaufsehillingen.

Kreditgewährung in laufender Rechnung.
Gewährung von Vorschüssen. Check-Verkehr.

Diskontierung von Wechseln.
Geschäftsanteile der Genossenschaft betragen Mk . 500 . —,

welche in wöchentlichen Raten von mindestens 50 £ einbezahlt
werden können.

Anmeldungen als Genosse werden im Geschäftslokale während den
Geschäftsstunden entgegen genommen.

Möblierter Llwmer zu vermieten.
Schöne Aussicht1. 647

Zwei scköue Sdilaffuil«« zu ver-
mieten. Kirchgasse 48. 676

*
*
*

x-
f
*
fr
fr
fr

JJ  Strengste « cUeiinhaltung aller Qeschäfte . ) fr

Ein oder zwei Uöbl. Limmer für
Familie, während Monat Juli,
«es« » «. Off,unt.Nr. 682 a.d.Exp

zchöne Sd)laf$telle zu vermiten
mit Kaffee. Eichwaldstr. 6. 637

Schöne 3 Li» « er« »du«»g zu
vermiet. Alte Frankfurterstr. 55. 685

2X2 rimwervoduststg an ruhige
Leute zu vermieten.
687 Alte Frankfurterstr . 57,



Statt jeder besonderen Anzeig e.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen Ratschlüsse gefallen,

heute nacht 11/* Uhr meine innigst geliebte, teure Gattin, unsere gute, treubesorgte Mutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Babette Henninger
geb . Emmeiheinzt

im Alter von 50 Jahren , nach kurzem, aber schwerem Leiden, versehen mit den Tröstungen
hl. Kirche in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frankfurt a . M ., Bethovenstrasse 31.

Anton Henninger
Marguerite Henninger
Mariechen Henninger

Siegen
Otto Feindler

Die Beerdigung findet statt : Sonntag , den 14. Jnni , vormittags 9 Uhr, von der
Trauerhalle des Hauptfriedhofes aus.

Die feierlichen Exequien finden statt : Montag vormittag 10 Uhr in der Liebfrauenkirche.
Condolenz-Besuche dankend verbeten.

Interessengemeinsdiaft
Pfälzische Bank Rheinische Kreditbank

Ludwigshafen a . Rh . Mannheim
Gegründet 1883 Gegründet 1870.

Aktienkapital Mk. 50,000,000 . Aktienkapital Mk. 95,000,000.
Reserven Mk. 10,000,000. Reserven Mk. 18,500,000.

Gesamtkapital und Reserven Mk . 173,500,000.UUU MCSvrt VII lUlii X 4 ÖyuUVyUVv « f

! Ptälzisebe Bai File Frankfurta.ft!

Müll-Club„Germania 1906“
Schwanheim a. E. V.

Morgen Sonntag, den 14. Juni 1914

: Stiftungs -Fest :*
nachmittags 3 Uhr auf dem hiesigen Sportplätze

Propagandaspiel
zwischen den I. Mannschaften des

Fussball-Club 1901 Höchst und
Fussball-CIub Alemannia Griesheim

um den von Herrn Generalkonsul Carl von Weinberg gestifteten Pokal.
Schiedsrichter Herr Albert Sohn,  Frankfurt a. M.

=  Hieran anschliessend : Tanz und Preiskegeln —
Vereinslokale „Zur Waldlust “ wozu freundlichst einladet

Der Vorstand.
NB. Das Preiskegeln nimmt bereits um 11 Uhr seinen Anfang.

A. Adler I.
(Inh.: Hugo Herzfeld)

Kelsterbach am Main
Mainstrasse 68

offeriert:

luflgeliaMcIiffiiiliiier
- Postkarte genügt. --

Gesangver einLiederkranz.
Samstag abend halb 9 Uhr Gesang¬

stunde . Morgen Sonntag den 14. Juni
Fahrt nach Urberach betr. Beteiligung
am Gesangwettstreit.

Abfahrt per Waldbahn 10.40 Uhr,
ab Louisa 11.51 Uhr,
ab Buchschlag 12.07 Uhr,

Ankunft in Urberach 12.37 Uhr.
Den Sängern wird auch die Herstellung
der Urberacher Geschirre vorgeführt.

Zahlreiche Beteiligung erwünscht.
Der Vorstand.

Gesellschaft Gemütlichkeit
gegr. 1914. Vereinslokal: K. Rammler.

Sonntag den 7., 14 ., 31 . u. 28 . Juni

grosses
Preisschiessen
im Garten des Gasthauses , zur Waldbahn “.
Zur Verteilung gelangen wertvolle Gegen¬stände.

Zur zahlreichen Beteiligung ladet höfl.
ea_ Der Vorstand.

Zur
Zahn- und Mundpflege

empfehle

Enkaliptus -, Odol- u. Odonta-
--- Mundwasser. ; ■■■■:

Biox-, Wolf <£ Sohn u. Pebew-
■ Zahnpasta. . .

Zahnpulver sowie Zahnbürsten
in jeder Preislage von 25 Pfg . an,

W. fßrandbeck
Waldstrasse 12.

Tch warne hiermit Jedermann meiner
A Frau irgend etwas zu borgen, da ich
für nichts aufkomme.

Herrmann Schulze
Neue Frankfurterstr . 5.

Hauptbureau: Junghofstrasse 10—12.
Unsere

DepositenRassen 11.WetfiselsIuBen
Zeit 123 (früher 61/63) „Zeilpalast“, Telephon 5338 (Stahlkammer)

Kaiserstrasse 74 , Telephon 5820
(gegenüber dem Hauptbahnhof)

Trierischegasse 9 , Telephon 170
Sachsenhausen:

ll allstrass «- io , Telephon 1878
übernehmen die Errichtung laufender Rechnungen , provisions-

freier Scheck - und Sparkonten,
den An - und Verkauf von Wertpapieren an allen Börsen des In-

und Auslandes,
die Umwechslung von Kupons und fremden Geldsorten,
den Ankauf von prima Bankakzepten,
die Aufbewahrung von geschlossenen und offenen Depots,
die Beschattung von Wechseln , Schecks und Kreditbriefen auf

alle Plätze des In- und Auslandes,
die Entgegennahme von Geldern zur Verzinsung auf

tägliche Kündigung, und feste Termine,
die Zahlung von Hypothekenzinsen und Steuerquittungen,
die Kontrolle von Wertpapieren auf Verlosungen , Kiin-

digiingen auf Konvertierungen unter Gar antie . ”
Gewährung von Krediten,
Vermögens -Nachlass -Verwaltung.

Zur Reisezeit halten wir stets ein grosses Lager in allen aus¬
ländischen Geldsorten und Banknoten vorrätig und machen
auf die in unserer Depositenkasse , Zeit 123 , neu errichtete

= '. Stahlkammer
aufmerksam, deren Benutzung wir zur sicheren Aufbewahrung
von Wertpapieren , Dokumenten , Schmucksachen etc. in eisernen
Schrankfächern unter eigenem Verschluss des Mieters oder
zur Hinterlegung von Paketen, Kisten und dergleichen als verschlossene
Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank empfehlen.

kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

Jllfred JSebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaf

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren.

Gravierungen, Vergolden , Versilbern.

StilÖRC Schlafstelle zu vermieten.
692 Heckerstraße 11.

Ausverkauf wegen Geschäftsveränderung
_ mit 10 —20 "jo Rabatt.

= EInz ©lne Waren mit kleinen Fehlern usw . gebe zum Einkaufs preis ab . 1==

Barometer , BrillenStand -Uhren «sMark 200
Regulatoren w«Mark 8A

Zirka 900 verschiedene

Taschen -Uhren
für Damen und Herren
in Metall , Silber und Gold

von Mark 3 an.

Moderne  Colliers.Ringe,Ohrringe,Armbänder,
Nadeln, Anhänger usw.

SPECIALITÄT:

Damen- und Herren-Doubleeketten
mit 2- bis 25 jähriger Garantie
in zirka lOOO Mustern,

M . NIPPA,

I Kindertisch u.
2 Stühlchen

billig zu verkaufen.
690 GoldsteinstrassejL-

Lebensstellung
k- Leute jeb. Standes 15—35 Jahre , A
Diener, Leibjäger. Reisebegleiter '
Herrsch. Grast ., Fürst !. Häuf . ad.
w. wollen, erhlt . nach Besuch der
Diener - u. Servierschule
Bad Godesberg a. Rh-
Eintritt jederzeit, Prospekt frei.

frage aus In - und Ausland . _

Flechten
nässend « », trock Schuppenfle ctlt̂
Bartflechte , Aderbeine , Beinschäd 4

offene Füße
Hattiaauchlige , skroph . kJ» eMH
bÖM Finger , alte Wunden sind 0

»ehr hartnäckig.
Wer  bisher vergeblich auf
hoffte , versuche noch die bewah-

und ärztlich empfohlene
Rlno - Salbe

Frei vom schädlichen Bestandtc ||e-'
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.«cMw»uf den Namen Rino und

R*<eta. Sciwtbert ft Co », Weinböhla -k'’'*' '
Im allen Ap©th®k®rt'

modernste Klemmer.

Opern-m Reise-Gläser.
Silberne und schwer versilberte

Bestecke und Tafelgeräte,
Tafel-Aufsätze, Bowlen,

Butter- und Zucker-Dosen usw.
H
H Elektrische Lampenii

ii

Unerrelcm io hi  in Billigkeil.

Höchst a . M.
2  Königsteinerstrasse 2.

Achtung;
IO junge Leghühn 0 * jet

1 Hahn zu verkaufen. Näh. 111 gjt
Exped. des Blattes.

Vlasch-&dmct 'pi/ftotbl nJi

u £uhnit - %$ )
Ii, Hbmdon Bimvfciw
IIIIIIIIIIIII. ÄSiiHiilt

Huhns Seifen -TabrihenßW !̂

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheim

2mal3Zimmer
mit kleinem Balkon und
neuzeitlichen Einrichtungen ne bit>er
kaufen . Näheres bei Bauunter'
I.eimer.Leimer.

Direkt am Wal«?
schön mövl. Zimmer zu
586 Taunusstraße,

a. M.



Unter fremden Leuten
®eldjid)te eines jungen Mädchens von Heinrich Kvhie.

, iForMung.)
[flä Gertrud am nächsten Morgen das lschulzimnnn b̂e¬

trat , stand ein großer Heliotropenstraüß auf dem Lisch,
Diese Erinnerung an den so froh verlebten » veno

berührte sie, anstatt sie zu erfreuen , so schmerzlich, das;
Tr? *ihr die Tränen in die Augen traten,

kichj^ nkel Herbert läßt Ihnen Lebewohl sagen , Fräulein , be-
ich Bell , „er hat mir .die Blumen gegeben und gesagt , dag
> sstn̂ brherstellen soll." . . .

Verlauf einer Woche erhielt Gertrud einen Brief von
Öiehp' Es war deutlich darin zu lesen , wie er zwischen seiner
>>rh J? 1* seinen Interessen känipfte . Er war vom Onkel freund
ljest„̂ genommen worden , aber als er auf die heikle Angclegen-

r̂ stLhen wollte , hatte ihm der Onkel das Wort abgeschnitten,
svwr Mutter schrieb der junge Mann , daß auch sie cs nicht

mjage , beim Onkel ein Wort zu seinen Gunsten emzulegen.
>°lq. .̂ d darauf kani ein neues Schreiben von Herbert . Es lautete
UnfetiiÖstt nxn feen: „Der Onkel ist voii neuem , erkrankt . Er fordert

und das _
M nir$ en von mir,
Aschen ^ löics;.n; Da meme
^nlej 1; 'bht , daß der
^inc l t̂tbleibt und
r̂ raq̂ uze Zukunft
’Cn>irfî stellt ist, hat

Uhtündig ge-
Kten ^ Sie zu ver-
Me A>„Vch Gertrud,
'ch gx verschwort
^i»s>? " Uns,uni dasS  Verl̂eBand,das

' f '̂ n. bS et' öu Kvr-
Nbe df.ch wäre im-
^r ^ lles S îch

" ^nd mich niit. . oU. verbinden,
e, inpi„ darf ich das

L >va^ Mittellosig-leiden
"»velke Gehrung da-
"»>i sehen, das
°°cte? ^ cht verant-
E tief ! Ä doch liebt

i von «a ^ swerter
Cj Es kg ^öindheim ."

Das neue Rieseiigebirgsmusenm in Hirfchbcrg i.
Phot . Photothek, Berlin.

' 'N, bofî rr6 für  Gertrud nach diesem Briefe kein Zweifel mehr
?derz et-m Es zu Ende war . Sie hatte es ja schon, vorher nicht
g tstninn ^vtet und doch im geheimen noch immer eine ungewisse
K ^nährt , die sie nun endgültig zertrümmert sah. Aber
A 'dcrtp t-le innere Verzweiflung tapfer zu bekämpfen und

i! vys, J ^ auch nicht darüber , daß Wochen vergingen , ohne.
Herbert eine weitere Nachricht eintraf.

14. . ^
Die Stimmung in der Billa war sehr bedrückt, und die Kom-

morzienrätin beständig schlechter Laune . Der eme Bob hatte
die Masern überstanden und hustete unaufhörlich , da sich Keuch
husten danach einstellte . Überdies wurde es recht , ungemntl ch
au dem Lande , denn der November hatte begonnen . Die Nebel¬
schleier lagen beständig auf de» Wiesen , und oft rieselte tagelang
ein kalter ' Herbstregen hernieder . Der Kommerzienrat wm nach
der Stadt gereist , wo er ein Haus besaß , um alles für den Wmten
aufenthalt seiner Familie vorzubereiten . Main wollte m nächster
.feit dahin ubersiedeln . Gertrud schlich wie ein Schatten tm Hause
herum . Die inneren Kämpfe hatten sie. sehr mitgenommen , und
sie tat nur mechanisch ihre Pflicht . In ihrer Apathie erschien ihr
alles so wesenlos , und selbst die Zuneigung Susies und die muntere
Art Bells machten keinen Eindruck auf ihr verdüstertes Gemüt.
Obwohl sie jede Hoffnung aufgegeben hatte, , war sw doch bisher
nicht imstande gewesen , ihrer Mutter Mitteilung von dem . Ver¬
lauf ihrer Liebesangelegenheit zu machen . Es war fa so peinlich,
schon ein zweites Mal sie mit einer solchen Sache zu betrüben.

An einem Sonntagnachmittag , an dem das Wetter sich auf-
qehellt hatte , unternahm Gertrud mit ihren Schülerinnen einen
a Spaziergang . Acuoe

und abgespannt suchte
sie danach ihr Zimmer
auf , der kleine Weg
hatte sie schon ange¬
strengt.

Während sie Man¬
tel und Hut ablegte,
klopfte jemand an der
Tür , und auf ihr „Her¬
ein " trat die Kommer-
zienrätin ins Ziinnrer.

„Mein Bruder ist
soeben ganz unerwar¬
tet eingetroffen, " sagte
sie , „er läßt Sie um
eine Unterredung un¬
ter vier Augen bitten
und erwartet sie im
kleinen Salon ."

Gertrud erschrak hef¬
tig . Sie glaubte sich
bereits in ihr Schicksal
ergeben zu haben , und
nun verriet das Po¬
chen ihres Herzens ihr
so deutlich , daß der
Sturm ihres Innern
noch nicht beschwich-

(Mit Text.)

tigt war . Sie stieg langsam die Treppe hinab und blwb dabei
mehrmals stehen , um Lust zu schöpfen. K h

Bei ihrem Eintritt erhob sich Herbert aus dem Sessel und
ging ihr einige Schritte entgegen . Sie bemerkte sofort , daß eme
Veränderung mit ihm vorgegangen war . Er sah blerch und finster
aus , und die Wolke auf seiner Stirn sagte ihr ohne Worte , daß
ein Erscheinen keine neue Hoffnung für sie bedeutete.
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„Fräuleiir . . . Fräulein Gertrud, " sagte er, „ich mochte das,
was ich Ihnen zu sagen habe, nicht schreiben. Ich glaubte, es
Ware besser, wenn ich Persönlich . . . Ach, sagen Sie mir zuerst,
daß Sie mir verzeihen."

Gertrud zuckte zusammen. Es war ja nur eine Bestätigung
ihrer Annahme, aber dennoch war es ihr, als ob das Todesurteil
über sie ausgesprochen werden sollte — das Todesurteil ihrer
Liebe war es jedenfalls.

„Herr von Windheim," sagte sie, alle Kraft zusammennehmend,
„ersparen wir uns doch beide einen unnützen Schmerz. Ich habe
diesen Ausgang langst vorausgesehen."

„Sprechen Sie nicht so fremd zu mir, Gertrud, " rief er leiden-
- schriftlich, „rch bin gekommen, um Ihre Verzeihung zu erbitten,

Sie -aber auch zugleich zu überzeugen, daß die Schuld nicht an
mir liegt, daß lediglich die eiserne Hand der Notwendigkeit —"

„Sprechen Sie nicht iveiter", fiel ihm Gertrud ins Wort.
„Ich verzeihe Ihnen , alles übrige weiß ich allein. Es ist die ein¬
fachste Geschichte von der Welt. Wir liebten uns , aber da ich arn,
bin, ziehen Sie sich zurück, weil Sie den Reichtum nicht ent¬
behren können. Das ist sehr vernünftig gehandelt, und niemand
wird daran denken, Ihnen deswegen einen Vorwurf zu machen."

wie grausam sprechen Sie ! Ich kann mir ja vorstellen,
daj; Lic mich verurteilen . Was wissen Sie davon, welche Kämpfe
ich durchgemacht habe ? Es ist nicht so einfach, sich zu sagen,
daß niau fein ganzes Lebensglück aufgibt . Denn während' ich
auf Sie verzichte, Gertrud , fühle ich, daß ich Sie mehr als jemals
liebe. Gott ist mein Zeuge, daß ich nur aus Furcht vor einer
elenden Zukunft, und zwar hauptsächlich Ihretwegen , Sie nicht
an mich zu ketten ivage. Allerdings hätte ich dies alles vorher
bedenken sollen, und das ist es, warum ich um Verzeihung bitte.
Und Sie verzeihen mir , Gertrud , iiicht wahr ?" setzte er mit weicher
Stimme und so flehend hinzu, daß sie in diesem Augenblick wirk¬
lich glaubte, er sei der Bemitleidenswertere.

„Ich bedaure Sie und verzeihe Ihnen, " sagte sie, ihni ihre
Hand reichend, die er mit Küssen bedeckte, „leben Sie wohl !"

„Ich bin noch nicht zu Ende", sagte er, ihre Hand loslassend.
„Es ist mein fester Entschluß, Ihnen nichts zu verhehlen."

„Roch nicht zu Ende ?" wiederholte Gertrud mechanisch.
Er sah ihr angstvoll in die Augen, und aus diesem Blick glaubte

jie das , was er auf dem Herzen hatte , zu lesen.
„Sie wollen sich verheiraten ?"
„Mein Onkel ist sehr leidend . . . er hat verlaiigt . . ."
„Ich weiß, ich weiß - Noch eimnal also, leben Sie wohl,

seien Sie glücklich!" stammelte das Mädchen.
Sie suchte nach der Türklinke, aber ihr Blick war verschleiert,

und ihre Hand zitterte so heftig, daß sie sie nicht fand. Sie
schwankte, eine dunkle Wolke legte sich über ihre Augen , dann
fiel sie bewußtlos zur Erde nieder.

Als Gertrud wieder zum Bewußtsein erwachte, saß Doktor
Wernicke an ihrem Bett , genau >vie damals , als sie in Berlin
iiach ihrer laugen Ohnmacht die Augen äufschlug.

„Diese Aufregungen müssen Sie töten , Kind", sagte der Arzt,
als sie sich wieder erholt hatte . „Man hat mich in das Borgefallene
eingeweiht und da die Begegnungen mit Herrn von Windheim
hier nicht zu vermeiden sind, so müssen Sie das Haus so schnell
als möglich verlassen. Gehen Sie in Ihre Heimat, zu Ihrer Mutter
zurück, niid suchen Sie dort Ruhe iind Frieden wiederzuiinden."

„Das war auch meine Absicht, Herr Doktor, doch ehe nicht
alles endgültig entschieden Ivar , mochte ich die Miltter nicht
beunruhigen."
- • "l^ er HUn  sollen Sie diese Absicht sofort ausführen . Schreiben
sie ^ hrer Frarr Mutter , daß sie kommen soll, um Sie zu holen,
denii ich erlaube nicht, daß Sie in Ihrer Schwäche allein reisen.
Wenn « re gestatten, begleite ich Sie eine Strecke."

„Ach, Herr Doktor, das hieße Ihre Güte mißbrauchen."
. . »Keineswegs. Ich handle nur als Freund und Arzt. Sie
sind auperlich und seelisch krank und bedürfen der Aufsicht. tlnd
nun kein Wort weiter ."

Am nächsten Tage bat Gertrud die Kmnmerzienrätin uni eine
Unterredung. Ohne auf nähere Erklärungen einzugehen, machte
sie der Dame die Mitteilung , daß sie ihrer Mutter geschrieben
habe, hierherzukomilieu, um sie abzuholen. Tie Kommerzienrätin
Itellte keine Fragen , sie schien den Entschluß Gertruds vollkom-
nien zu begreifen und num kaiu überein, den Leuteii gegenüber
die angegriffene Gesundheit des jungen Mädchens als 'für ihr
Fortgehen anzugeben.

Als Bell davon hörte, schrie sie laut auf , und selbst Suite
ung an zu weinen. Die Kinder wollten sich durch keine Bor-
sprechuugeu von ihrer Mutter trösten lassen.

„Fräulein Gertrud ist leidend," wiederholte die Kommerzien-
catm mehrmals, „sie bedarf der Ruhe und ihre Mutter will He
zu sich nehmen."

Aber die Kinder wollten davon nichts hören.
„Fräulein Wagnitz soll hierbleiben", rief Bell schluchzend--

hat mich gepflegt, als ich krank war , und jetzt werde ich sie pf Ief
. Erst als Gertrud ihr versprach, sie tm nächsten SoM«n

besuchen, beruhigte sich das Kind einigermaßen.
™ .. . . — ' Sie !vw>-m

Tisch gel
Am Abend traf Frau Wagnitz in der Villa ein. Sie wucdm

der Familie mit großer Höflichkeit behandelt und zu Tisch
Herbert von Windheim bat sie dann um eine Unterredung j
vier Augen, daun gingen Ĝertrud und ihre Mutter in ihr
hinauf, wo das junge Mädchen in einen Tränenstrom

(£iite grenzenlose Bitterkeit war über Gertrud geko>>̂und nur mit großer Mühe gelang es ihrer Mutter , sie e>
maßen zu beruhigen. j

Die wenigen Sachen waren am nächsten Tage bald zusâA
gepackt, und am Nachmittag verließen die beiden-Frauen dir .

Als Gertrud unten im Vestibül Bell und Susie noch
umarmte , entstieg gerade eine junge Dame einem soebc»
gefahrenen Wagen und trat durch das Portal ins ,öau §-

Es war Miß Jackson. " j
»Ich wünsche Ihnen glückliche Reise, Fräulein Gech

sagte sie mit unverhohlenem Spott . — Miß Ellen strahlte
lich, denn sie wußte, daß sie die Partie gewonnen hatte.

Der Wagen des Kommerzienrates brachte die
zur Bahnstation , und in Rügenwalde gesellte sich Doktor .
zu ihnen. Er hatte für einige Wochen für einen Stellvel, ,,
gesorgt und beabsichtigte, Frau Wagnitz und ihre Tochn'!̂
nach Liegnitz zu begleiten, von wo aus er eine Herbsttour1
das Riesengebirge unternehmen wollte. ,,l

Als Gertrud im Eisenbahnwagen zwischen ihrer MuE !̂
ihn: saß, liefen ihr die so lange mit Gewalt zurückgelftN
Tränen von neuem über das Gesicht. Sie drückte sich in
des Wagens und schluchzte leise in sich hinein. Unb doH K
ste die Empfindung , als ob das kleine Häuscheir ihrer Aw,,|it : uit : ^ rnf >| lTXUlUU] , CU» OU Du» nettte HClUvthen lhLt r ' Hs!
der Garten , ihr Mädchenzimmer, das sie nach so langer MAO
heit wieder betreten sollte, der Friedenshafen fei,' in
sie nach den Kämpfen und Stürmen des Lebens die
das Glück finden werde.

Als Doktor Wernicke Mutter mrd Tochter in Liegnitz
um seine Gebirgsreise anzutreten , mußte er Frau Wagnitzfe' f.

sprechen, sie vor seiner Rückkehr nach Rügenwalde in itẑ ^.f
scheidenen Heim zu besuchen. Und dies Versprechen hielt , §>iwissenhaft. Eine ganze Woche widmete der Doktor den beide ,
versuchtem dieser Zeit , Gertrud , die sich inzwischen schone'' ämntu >n rrpfrnffpt hnH # in  töSur -»1. m ;f»!uiaßen getröstet hatte , in jeder Weise zu zerstreuen. ^ ' s.
von seiner Reise, seinem Leben und machte Ausflüge

Frau Wagnitz fühlte bald heraus , daß dieser Mann ein l>11 -
Interesse für Gertrud gefaßt hatte , und daß er ein tre«^ ,ji
verlässiger Charakter war, dem man unbedingt vertrauen :t.|i

vrirtlrfiA l -fc.. r 1J. . ..tlAls die Woche, welche Doktor Wernicke sich für seinen
halt gesetzt, sich ihrem Ende zuiieigte, wurde er auffallend P,
nachdenklich. Fraii Wagnitz machte darüber eine Bemerknnll-.̂
rauf er ihr mikteilte, daß er am nächsten Tage abreisen w Zi

„So bald schon!" erwiderte sie. „Wir hatten gehofft-
uns noch einige Tage schenken würden ."

„Ich hatte auch die Absicht, noch kurze Zeit bei bP ^ ii'
bleiben, aber mein Vertreter schrieb mir heute, daß er‘‘Brotig nrrfvt ¥nnm>  Sa «v nfrr Ittwl/wiiPraris nicht länger ausüben könne, da er nach Köln lltUiUt'
sein Vater plötzlich gestorben sei. Ihrer Tochter geht es
mäßig gut, sie bedarf meiner nicht mehr", fügte er wst .
Lächeln hinzu. „Nicht wahr, die Rosen werden bald wie"
Ihren Wangeii erblühen ?" wandte er sich an Gertrud.

„In diesem Augenblick blühen sie noch nicht, Herr
antwortete die Mutter , „sehen Sie nur , ivie bleich fy 'Pk ^

Und in der Tat , die Nachricht von der plötzlichen Aw
Doktors schien das junge Mädchen sehr bewegt zu 6abt1

Wir werden uns nach Ihrer Abreise recht ein)*1111
Herr Doktor", sagte sie.li  iuiwi , [Uljlf Tie . :

„Sie wissen nicht, wie sehr ich es selbst bedauere, sch?''keinemüssen", erwiderte er lebhaft. „Aber es bleibt mir
ich darf meine Patienten nicht im Stich lassen." «zast"

„Aber Sie besuchen uns doch wieder ?" fragte Frn.n
„Ich weiß nicht, ob ich die Zeit dazu finden »oerde
»O, Sie müssen uns das fest versprechen. Geben ^

Ihr Wort , daß Sie im Frühling wiederkommen."
riefF»Ich kann mich dazu wirklich nicht verpflichten?

»O, das ist recht schlecht von Ihnen , Herr Doktor-
trud unwillkürlich.

„Schlecht?"' wiederholte er, sie mit einem eigen
miete ansehend. ,„ei"̂ „i»Arm ja, schlecht", sagte sie etwas verlegen. Vin

- c. - - *= • 1 - ' - - - - - itu*insofern, als Sie mir doch gesagt haben, daß
richtiger Freund wären !"
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i|it;,s °mmen Sie nur im Frühjahr wieder, dann 'Ü es herrlich
W> i dem Lande," bat Frau Wagnis noch einmal , „Gertrud

ebenfalls hier sein, denn ich bin fest entschlossen, sie nicht
ktẑails meiner Nähe zu lassen. Wir haben den Plan , in Liegnch

^Mes Pensionat zu gründen." . £I .
sixîas wird das beste sein," erwiderte der Doktor, „denn wenn
C Stellung geht, weiß man incht, ob sich iiicht ivieder lemand

!' her sie heiraten inöchte." . , , t ^ s.
.»ie'Heiraten? Nein, Herr Doktor, das ist vorbei ! Ich werde

3 heiraten !" rief Gertrud eifrig.
-jemals !" — Sind Sie dessen so sicher?

4 "'S1 ' ganz sicher! Die Männer flößen mir geradezu Abscheu
ÄlO^ genommen der eine, der sich mir so aufopfernd und als
:iiife .®rei( ub gezeigt hat", fügte sie herzlich hinzu, als sie ein

'M Gesicht des Arztes bemerkte, und streckte ihm dieHand hm.
E ?rschwöre nichts für die Zukunft, mein Kind, , sagtê Fra»
tzdlH, „die Zeit heilt alle Wunden . Und da du frei von safnld

'wird Gott dir helfeii, über deinen Kummer hinwegznkommen.
b,ft ' ' Tvktvr brachte die Unterhaltiing auf ein anderes Thema,
tt7 hfai, nierkte ihm an, daß er nicht bei der Sache war , denn

»Zliel iminer wieder in eine liachdeiikliche Stimmung,
nächsten Morgen wareii die Drei i'.vch einmal mii den

'dsch tn dem gemütlichen Wohnzimmer der Fran Wagnitz
n,O?bnelt. Während sie das Morgengetränk in die buntbe-

Tasse,i goß , beobachtete sie den Sonnenstrahl , der ans
l Erdboden des Zimmers zitterte.

>"ird ein schöner Tag heute", sagte sie dann . Wir sitzen
>?ich?'."rig wegen der Trennung und draußen i,t das Wetter strah-

7'Äter. Der lange Winter wird recht einsam für nns werden.
te kleine Stntznhr auf der Kommode schlug neun . Es war

>s°,,i"ufzubrechen, wenn Doktor Wernicke den Omnibus erreichen
der in der Nähe des Dorfes vorüberfuhr und ihn mit
Gepäck nach Liegnitz zur Bahn bringen sollte,
beiden Frauen gaben ihm das Geleit, und als das un

ratternde Gefährt auf der Landstraße sichtbar wurde,
7 'hnen Doktor Wernicke abschiednehmendbeide Hände hin.
,°'eu, Frau Wagnitz," sagte er, offenbar mühsam seine Be-

3 unterdrückend, „adieu, Fräulein Gertrud , leben Sie wohl
"ilst, sandte .schnell den Kopf ab : als er sich ewige Schritte
'»ich7 hatte , eilte Gertrud , von tiefer Rührung ergriffen, ihm

3d umfaßte seinen Arm.
liq,"3r Doktor," rief sie, Tränen in den Augen, „ich kann Sie
dh Abreise,, lassen, ohne Ihnen noch einmal gesagt zu haben,
?rt? ukbar ich Ihnen für alle Ihre Güte bin und wie leid es
Äj, - daß Sie uiis schon verlassen. Sie sind ja mein Freund,
... ^3Mer Freund , den ich besitze!" . . . .
' '»dg? 'dczt hatte sich überrascht .umgewandt und sah dem

.elf’1 tief in die Äugen. . .. . , ,
5cfie7c weinen , Gertrud !" sagte er, „Sie wemen, weck ,ch fort-

bin ich Ihnen also doch etwas wert ? Ach, Kind,
"t>deV "' tt der Mutter einen Blick tauscheiid, fort , „wenn Sie
Hn , 'b des schweren Lebenskampfes, wenn Sie ausruhen

w, einem Herzen, das es wahrhaft treu und ehrlich mit
so ist das meine bereit dazu. Es gehört ^ hnen ja

Si *lt  öliger Zeit . Sie hatten freilich keine Ahnung davon,
%,7 ’ durfte es Ihnen ja nicht sagen. Aber wenn Sie mit er-
7 ,np >oate „ , zn versuchen, Sie glücklich zu machen, so wurde

' aufrichtigstes Bestreben sein, nach Möglichkeit allen
.. tzTÄud Schmerz von Ihnen fernzuhalten ."
tch M . war im ersten Augenblick über diese Erklärung so be

„Sie sollen mir heute noch keine bestimmte Antwort geben "
sagte der Arzt hierbei, „ich sehe ein, daß ich Ihnen Zeckten
muß. Fch bin zwar weder reich und vornehm wie Ewald von
Dahlem, und noch iveniger elegant und hübsch wie Herbert von
Windheim, aber ich liebe Sie , Gertrud , habe Ae vom Anfang anaeliebt. Das Geheimnis meiner Liebe habe ich gehütet, weck ich
sah daß Fhr Herz sich nach anderer Seite wandte , und Sre wurden
nie' ein Wort davon erfahren haben, wenn ich Sre mit einem
andern glücklich gesehen hätte . Als Sie Dahlemshof verließen
wäre es vielleicht Zeit znm Sprechen gewesen, aber d« Zweifel
an mir selbst hielten mich davon zurück. Vielleicht mutzte ^ hnen
das Schicksal erst Prüfungen auferlegen, ehe Sn den Wert eme
ernsten, reifen Mannes zu lviirdigen vermochten, ^ ch m\  ,
bnü ich Fhnen keine leidenschaftlichen Gefühle emflosten kann,
aber ich hoffe, daß Sie später einmal die fnedliche Hennat , den
bescheidenen eigenen Herd, den ich Ihnen bietenkann . schätzen
und lieben lernen werden, wenn Sie sich entschließen wollten,
meinen Antrag anzunehmen ." , , . ■ t

Alles, was an Dankbarkeit und Hochachtung m nur übl,
aehört Fhnen , Herr Doktor", -erwiderte Gertrud warm . „Ob dies
genügend ist für eine so aufopfernde , selbstlose Liebe wie die

^ ^ ,Lch "verlange ' nichts Mnwgliches , liebe Gertrud . Sie sollen
sich über sich selbst klar werden und nur meine Frage erst nach
reiflicher Überlegung beantworten . Alles, was ich erbitte , ' st nur,
daß ich wenigstens eine kleine Hoffnung nick hmwegnehmen darf.

5-rnu Wagnitz lächelte dem biedern Sprecher freundlich zu
und reichte ihm die Hand, die Doktor Weruicke respektvoll an du
"ippen zog. Er wußte, daß er an der Mutter eme treue und em-
flußreiche Verbündete hatte und das mußte vorderhand ihm
genügen. Am nächsten Tage fuhr er nach Rugenwalde zurück,
ili» seine Praxis wieder aufzunehmen . (Schluß

3ciue letzte Mensur
Eine

ihrer
"st

daß- sie kein Wort der Erwiderung fand. Sie sah fragend
.. Mutter hinüber und wunderte sich im stillen, daß diese

Aefremden verriet. . ^> Uhju ^.. '' itcutOclt UcTXICi.
^ktĝ stchen näherte sich der Omnibus immer mehr.
H i„: "and mit seinem Gepäck in der Hand zweifelnd da und1

ni fl7„ Un5  allen der Abschied so schwer wird, so bleiben sie doch
5.

tun [,aü£  Sie schätzen und lieben gelernt UNO
>Neu satter mir mehr Vertrauen einflößt."' U Sor Tinf .' nr nfnilb

4 jpjv , lu »ui letitem i3>epua ui uu
, Blicke von den Frauen zu dem Wagen schweifen.
>iiig7 Uns allen der Abschied so schwer wird, so bleiben sie ^ ,

Us  einen Tag länger hier, Herr Doktor", sagte Frau
,'st. Os "Bielleicht werden wir inzwischen uns über manches
"'sfeĝ h"be Sie schätzen und lieben gelernt und wüßte niemand,

Sie , daß es»,Tistl. «vvtW ’WUvH '
ütet, °e, Gertrud," fragte der Doktor,, „glauben

7Ä' ch wäre — meinen Sie , daß . ". „ü* "nucu wäre — n«,.»« . — , . ...
?>lkow. Äaube, daß meine Mutter in ihrem Urteil über « ie
O' issiT " recht hat , lieber Herr Doktor. Was das andere an-

kann ich in diesem Augenblick keine entscheidende
mgu " geben. Aber ich schließe mich der Einladung meiner

t an ."
l̂ tt

>7?stelsm°7' schau heute das Gefährt zu ucuuoui.
'h ljwtut|e saßen sie wieder in dem kleinen behaglichen Zimmer

eine längere Aussprache.

K 1 Wernicke  reichte Gertrud seinen Arm, er dachte iiicht
schon heute das Gefährt zu benutzen. Nach einer

-Mdentengeschichte von A. Nie mann.
1 . <Rachdn>ck verbutcn.)

trost Dachs, dein Spezielles !" , „ ,
„Danke, komme sofort nach, ich muß aber erst wieder

tnab; rur N(ubkonimen?ch»kk husten, noch einen -̂ op^ .
S- h-hU -h" D- - D- ch- M«

immer unbewußt die tollsten Sachen auf die Buhne.
cüi aber dennoch: Es kann Vorkommen, dap unsere Nachkonu

men st.' früh kommen und mit dem Einkommen nicht anskommen^
„Na, dann prost, daß unsere Kinder reiche Eltern kriegen -

Oder lange Hälse, das ist einerlei, haha!
„Also ein Schmollis !"

Erscholl es unter lautem Gläserklingeu, hellem Lachen uiu-
fröhlichem Geplauder von der Terrasse des Posthotels der fideleu
Musenstadt herunter . Fast sämtliche Mitglieder der Frankonn
tasten vier zum Frühschoppen vereint . Die hellgrünen Mutzen
leuchteten leck in die Gegend hinein und gar schmuck wand fick:

das grün-rot-goldne Band um manche Brust. Es wurde lustig
gezecht, und keiner kümmerte sich um die Sonnenstrahlen , die
sich vereinzelt durch das dichte Laubdach stahlen und hm und
her huschten. Es herrschte blendendes Hochsommerwetter. . .lU-,
lrnir in ein Meer qoldnen Lichtes getaucht, und wunderschönkang
in den rosigen Morgen das Gezwitscher der klemen Bog ei .
die in den ' Bäumen ' der Terrasse ihr Nestchen gebaut hatten

Endlich erhob sich der erste Chargierte der Franken, em hubschi.r,
rotbackiaer Kerl der, hauptsächlich feiner dunkelbraunen Locken
wegen, überall der „schöne Willy" genannt tvurde EmenAugenhlick
blickte er über feine KommMonen hm, dann klopfte er an sem Gla .

^tck, bitte um halbes Sckentmm für mich. Da es so wunder
hübscĥ Wetter ist, so wollen wir die Gelegenheit nicht verpassen
und' einen gemeinsamen Nachmittagsausflug miternehmen

Bravo !" Sehr gut ! Famos !" scholl es ihm entgegen. ^
Jla,  wenn ihr euch beruhigt habt, kann ich wohlforsahren.

Sofort nach Tisch versammeln wir uns auf dem Bahnhof uno
fahren dann zwei Uhr elf zur Reunion nach M -f natürlich wn,
nicht sofort geschwoft, sondern zuerst machen wir euren kleinen
Bummel durch den Stadtgarten , vielleicht können « 'r auch m
kahnen, dann trinken wir unseren Kaffee, und h^ mch kann d
Tanzerei losgehen. Einverstanden seid ihr alle, freut mich st) ,
Aber halt, noch ein Wort : daß mir feder m Kneip,acte, Band
und Mütze erscheint! So , danke sehr." . . r u

„Das war ja schön gesprochen, aber es fehlbnns noch eimr.
„dcatürlich, der Teut fehlt, der Hans sorgt immer noch für

kn ;So ' steckt denn der wieder ? Gestern ist er wohl von der
schwarzen Else abgeblitzt worden ? Es tit aber auch rem zu teil,
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na , da würde jeder vonzu Hause hat der Mensch ein Mädel,

uns die Finger nach lecken—"
„Oho, du, hier gibt's aber auch stramme Kinder !"
„Hört inal den Lulu, den kleinen Lulu !"
„Weniger darum , aber das Mädel ist so treu

wie Gold und noch so ganz unschuldig. Wer weiß
sich noch zu erinnern , als sie im vorigen Jahre
hier war , mit welchen Kinderaugen sie alles be¬
trachtete, einfach reizend !"

„Da ist es um so schlimmer, daß er hier herum¬
poussiert, der Kerl hat aber auch Chancen. Tipp¬
toppe Figur , groß, stark, famoser Fechter, und dann
die Gläser — wenn er da seine Blicke durchschießen
läßt, dann sind die Weibserl total hingerissen."

„Ja , aber wo steckt er denn nur ? Wird wohl
aus Arger von gestern abend herumsumpfen , uin

Ter Genovevabrunnen in Mülheima. Rh. (Mit Text.)

den Ärger hinunterzuspülen. Ist schon mal je-
mand zu seinem Bau gegangen ?"

Jetzt ivurde es aber dem Amicus intimus des
Teut , dem im neunten Semester stehenden Rechts¬
kandidaten Hans voir Tornegg , zu dumm, so über
seinen Teut herzuziehen. Wenn er auch ein tolles
Haus war , aber vollsaufen tat er sich doch
nicht so leicht und man konnte sich auf ihn
in jeder Lebenslage verlassen, der hatte ei¬
nen Willen. Und zur Verteidigung nahm
er das Wort : „Wem: ich nicht total irre,
dann hat der Teut doch Kolleg von neun
bis elf , und da muß er ja jetzt kommen,
denn es sind schon fünf über voll."

„Ach was , an so 'nem Herrgotts¬
tag Kolleg, bist du toll ?"

„Sieh , sieh, da kommt er ja
schon um die Ecke herumgesegelt.
Strammer Kerl, der !"

Hochaufgerichtet,mit festemSchritt,
kam der ehemalige erste Chargierte cancl. med. Heinz Raff heran
In seinen Zügen prägte sich eine gewisse Wut aus ; natürlich, die
wußten ja schon wieder alles von gestern. Auf die lauten Hallos,
womit man ihn enipfing, hatte er nur ein kurzes „Guten Morgen !"

„Fritz, bringen Sie mir eine Flasche Wasser!"
„Was, kein Bier , Teut ?"
„Nein, ich mag nicht."
„Hör mal , Teut , du bist doch mit von der Partie heute nach-

mcktag? Wir fahre,: zur Reunion nach Rh."
„Ach so, da ist wohl Keilerei mit Tanzvergnügen ? Nee, danke,

,ch muß arbeiten ; ihr
wißt ja , in knapp
zwei Monaten. —"

„Papperlapapp , du
willst dich nur drücken,
weil die schwarze Else
vielleicht auch da ist!"

„Ha, wenn ihr das
meint , dann fahr' ich
sofort mit !"

„Gut gesprochen,
oller Knabe !"

„Hans gehst du mit
mir nach Hause? Ich
möchte gern noch et¬
was mit dir reden."

„Augenblick, Teut,
eben bezahlen, dann
steh' ich zur Verfü¬
gung ! So , jetzt war'
ich so weit."

,,'n Morgen zu¬
sammen !"

„Also um zwei Uhr
elf am Bahnhof, in
vollem Auszug!" rief
der schöne Willy den
beiden noch nach.

„Es ist doch ein net-

„Jâ und*0î gcutj ^ wandernde« erg in Böhmen
sttammer Bursche, ich möchte dem nicht unter die Klinge geraten.

Mensuren hat der schon gestanden? Sechsundzwanzig
«ruck, alle Wetter, und nur den einen Hieb mitbekommen! Na,
dann wird ute vom vorigen Semester auch wohl die letzte gewesen
sein; Ich glaube nicht, daß er zweieinviertel Dutzend voll macht !"

„Wer weiß?"
„Nee, — dann wollen wir rms auch mal so langsam
„Also um zwei Uhr elf, verstanden, nicht wahr ?" a,

„Schöner Willy, bald können wir's auslvessl
Alle tranken ihre Gläser leer, und fünf |

später war keine grüne Mütze mehr zu sehew

„Gott sei Dank, daß wir aus denr Asiens
frans sind. Das ist ja eine schreckliche Bund 1
in der Zeit kann man bald zu Fuß da sein- ,

„Sind wir denn nun auch alle zusammen-
„Jawohl , es fehlt keiner." . i
„Na, immer los ! Zuerst zunr Gondelteich-jL

gleich links herauf, da kommen wir am ehesten zZ
„Kinders, wer hat denn von euch eilte m

rette für mich über ?"
„Gott sei Dank, wenigstens eure mitleidige ®f'jUnter biefen ßJefnr/irhpn ¥mn<>n Stp  üUnter diesen Gesprächen tarnen die Fran^

dem ersehnten Teich. Bald sah man nur nochy
beinützte Leute in den Kähnen. Der lange!?
lehnte nachlässig gegen den Raird des Kahne,
schien gar nicht zu der lustigen GesellschaftW

hören. Das bemerkte der immer.
Necken aufgelegte kleine Lulu. %
deshalb : „Teut , wenn du sie heun
zum Tanze holst, dann kaper ich f'v' tf

Daraufhin ging eine lustige
und bald hörte man die fidele ^

„Eine Schwalbe macht kein'
Wenn sie gleich die erste ist,.
Und niein Liebchen mir kein' ." "
Wenn sie gleich die schönste ist- ^

Bald aber, als sich einige
Blasen vom Rudern geholt
zog die Frankonia dem Kurh>ws/
um den Kaffee zu trinken. Am»

pierten sich um die drei Tische in der oberen linken
tvo nran den garlzeir Saal vollständig überschauen konnte-
war der Kaffee nicht ganz alle, als die Musik mit eine»1 >
ngen Straußwalzer einsetzte. Auf einen Schlag spraE ' ,,»!
Franken aus, uird bald wogten die Grünen zwischen wehst" ,,-?
hellfarbigen Sommertoiletten , schwarzen Fräcken und l ;j| (1n?
Offiziersuniformen einher. Ganz interesselos blickte der Ws
Erstchargierte der Frankonia in das Gewoge hinein-
als einziger Franke sitzen geblieben, und der sonst so leidem̂ »
liche Tänzer begnügte sich damit, seinen Glimmstengel 311 ,,/

den Zähnen^trätieren-
lvas lvar das - p1’1
>var sein dlmch;
Saaltür genwu
stand am
jungen Huŝ ,v„ü
nairts die ^ s>-
Else. Aber
hatte ihn air de f
reu Tyche K,
sehen, und swAie
leicht mrter jjftf
Blick zusamme' ^ 'l'
Auge wandü
ihr, erst als U pst"
Kavalier g «,,, ch
an errrein tün
tischchenPlatzĝ -nren hatte, M.
genugi und. ist-
scheinbarged' A-ll'
wieder m !lJ,.
Sein Plan P"
Ohne ihren s tül, |
zu :.I,enu Ver sie

leu- DavZk -- K.einem Kram ., tu,
lvürde, w>, - er ^
Dann

<Mit Text .)
DaNN -KU7N!

gerächt; er hatte sie in einen öffentlichen Skandal ver o ..gjc»>
dadurch in den Augen der anwesenden vornehmen
entehrt und unmöglich gemacht. Schon waren die
verklungen, und als Hans wieder am Tisch saß, >
seinem Teut zu : „Du, ich habe sie gesehen!"
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.X°'„das freut mich!" erwiderte er einfach.
H K siel Willy ein, „mit 'nem jungen Lei

schickt, als Teut sich leicht vor der schwarzen
Else verbeugte ; seine Augen zwinkerten ge¬
hässig, als er ihr in barschem Ton befahl:

„Tanze mit mir !"
Die schwarze Else war vor Schreck fast

glähmt und ließ ihre Hand, die die Tasse hielt,
kraftlos in den Schoß fallen ; sie war über¬
haupt unfähig, etwas zu tun oder zu sagen.
Ihr Ritter , schon empört über das dreiste
Benehmen dieses„Burschen", überschaute nun
die Sachlage. Sporenklirrend sprang er auf,
stampfte

Tie neue Nniversität in Zürich. (Mit Text.)

Ist -cciuit cm, „um. ucm juuyvn Leutnant , aber tod-
V ' ' le •"

( ifil , ^ setzte zu einem Two -step an und enthob Teut so,
V / ästigen Redensarten anhören zu müssen. Kurz ent-

stand er auf, zog seinen grünen Rock zurecht und schob
c "d wieder in die richtige Lage, dann griff er nach der

_Mütze , die er
für einen Au¬
genblick auf ei¬
nen Stuhl ge¬

legt hatte,
stülpte sie auf
und steuerte
init festem
Schrittdirekt
auf den klei¬
nen Ecktisch
zu.Abernoch
bevor er dort
war , hatte
Else ihren

Leutnant
beim Arnie
ergriffenund
tanzte mit

ihn: dahin.
Eine grim¬
mige Wut
erfaßte ihn,

besonders
aber weil er
glaubte, auf
ihremGesicht
ein trium¬
phierendes
Lächeln ge¬
sehen zu ha¬
ben. Er war
viel zu viel
Weltmann,
als daß ihn
sein Mißer-

tv folg hätte
'!V ^ tte U,13 bringen können; mit scharfen:, unauffälligem

eine junge Dame erkannt, mit der er schon öfter
V V iv« zweien war , und bald kanzte auch er durch den
sinkst , en aber nahm er sich vor, nach diesem Tanz gar

S en „ stlnen Platz zurückzukehren, sondern nach draußen
-ir ^ e öon  dort seinen Angriff zu wiederholen. Von
V 1, tiUcf, Ln dann die schwarze Else nicht erwarten , und da

i nicht sehen konnte, so war er sicher, datz f:e'
%n c tticEjt ein zweites Mal vereitelte.

matten sich die Musiker zu den: neuen Spiel ange-

mit dem
Säbel

auf den
Boden,
konnte

aber vor
Erregung
kein Wort
Hervor¬
bringen

undrang,
kirschrot

im Ge¬
sicht,nach

Atem.
Während

dessen aber stand Teut mit
verschränkten Armen vor den:
aufgeregten Herrn und sah
ihn mit seinen stechenden Au¬
gen halb spöttisch, halbmit-
leidig durch seine funkelnden
Gläser an.

Aber nur einen Moinent
dauerte diese Situation .. dann t , ,,
hatte sich der uniformierte Herr gesagt und keuchte:

„Sie unverschämter Patron ! Wie können S :e Grünschnabel
sich der Dame gegen—" „„ . , , ,

Weiter kam er nicht, denn der schembar ruhige Student hatte

Wirkt, « eh. Rat Fr. With. v. Loebelt,
der neuernannte preuß . Minister des Innern.

«Mit Text .,

"Zische Gildehaus in Goslar . (Mit Text.)

Ein technisches Riesenwerk. (Mit Text.)
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ihm mit der rechten Hand einen derartigen Schlag ins Gesicht !
versetzt, daß er zurücktaumelte, dann warf er dem tödlich Be- !
leidigten lässig seine Karte aus den Tisch und schritt unbekümmert
durch den allgemeinen Tumult seinem Platze zu. In korrekter
Haltung teilte er seinen Korpsbrüdern den Vorfall mit und ver¬
ließ dann mit seinem Freunde Hans das Lokal.

Am anderen Morgen gegen halbzwölf Uhr fuhr ein Dienst¬
auto an dem Hause Kirchstraße 12 vor. Zwei Herren in Schwarz
entstiegen dem Wagen und gingen die Treppen bis zur zweiten
Etage empor , wo sie einen Augenblick stehen blieben , um die
Namen an den Türen zu entziffern. Richtig, hier war es ja.
Auf einer angehefteten Karte stand: Heinz Raff , cand . med.

Die Herren traten auf das kurze „Herein" in das Zimmer.
Sie verbeugten sich und murmelten einige unverständlicheWorte,
jedenfalls ihre Namen . Auch Teut verbeugte sich, bot den Herren
Platz an und wartete dann ab ; er wußte ja, warum die Herren
kamen. Nach einer kürzen Pause begann einer der Herren:

„Sie wissen wohl schon, weshalb wir hier sind: wir genügen
kurz unserer Pflicht und überbringen. Ihnen die Forderung des
Herrn Kurt von Landeck, zurzeit Leutnant im xten Husaren¬
regiment hiersclbst. Dieselbe lautet auf schwere Säbel siue-sine
bis zur Kampfunfähigkeit. Die Forderung ist vom Ehrenrat ge¬
nehmigt, nachdem eine Pistolenforderung aus drei Schritt Distanz
abgelehnt wurde. -— Also Sie nehmen diese Forderung an !
Dann haben wir nichts weiter zu verhandeln, als noch Ort und
Zeit anzugeben. Als Standpunkt ist die kleine Lichtrmg im Fock¬
forst gewählt worden, sie liegt etwas abseits der Milchwirtschaft;
der Zeitpunkt ist auf übermorgen, also Samstag früh fünfein-
vieriel Uhr festgesetzt. Wir danken Ihnen verbindlichst!"

Wieder die kurzen gegenseitigen Verbeugungen, doch diesmal
mit zaghaftem Händedruck — dann war Teut allein. Samstag
früh, - da hatte er ja noch anderthalb Tage Zeit , seine Er¬
ledigungen zu machen und noch einmal mit seinen Kommilitonen
zusammenzukonimen. Jedenfalls sollte ihm sein Hans sekundieren,
und der dicke Dachs konnte schon als Flickarzt mitgehen, falls
überhaupt bei sine-sins noch was zu flicken war , hahaha!
Übermütig riß er den Paradesäbel , den er einst von einem Leib-
suchs erhalten , von der Wand und fuchtelte damit in der Luft
herum. Auf seinen Arm konnte er sich verlassen, das stand fest,
also konnt's losgehen. Aber was machte er mit seinen Augen;
diesrual stand ihm keine Mensurbrille zur Verfügung . Pah , er
ließ einfach seinen Klemmer auf ! Dann stülpte er "seinen Hut
auf und ging, sein Mittagbrot einzunehmen.

Z.
.Schon um vier Uhr morgens ain Mensurtage war Heinz Raff

auf den Beinen . Er wußte, dies wurde seine schwerste Mensur.
Denn so scharfe Bedingungen waren ihm noch nicht gestellt wor¬
den. Ohne Binde und Bandage, ' bis zur Unfähigkeit. Da der
Gegner doch jedenfalls auch ein guter Säbelfechter war , so war
es sehr fraglich, wer von ihnen unterliegen würde. Aber wozu
nun noch die Bedenken! Schnell tauchte er seinen Kopf ins
Wasser, und als er mit Waschen fertig war , stellte er sich ans
offene Fenster und schaute in den Garten hinaus . Wie tat ihm
die frische Morgenluft gut ! Er entblößte seine Brust gänzlich
und sog begierig die würzige Luft durch Mund und Nase ein.
Lange, lange hatte er so gestanden, noch einmal schweiften seine
Gedanken zurück. Seine ganze Kindheit, überhaupt sein ganzes
bisheriges Leben zog noch einmal an seinem geistigen Auge vor¬
über. Er war noch nicht ganz !nit dem Ankleiden fertig, als er
auch schon den Wagen heranrollen horte. Einen Augenblick später
ertönte der Berbindungspfiff , und schon stand Hans im Zimmer.

„Ah, das ist gut, daß du schon auf und sogar bald fertig bist."
„Ich bin schon seit vier Uhr auf ."
„Außer Dachs sind noch Willy und der kleine Lulu mit-

ge komm euch
„Das ist mir alles einerlei."
„Na, nur den Kopf nicht hängen lassen?"
„Das Hab' ich noch nie getan, das weißt du auch."
„Run komm aber, es wird Zeit ?",
„Hör mal, Hans : Wenn es mir schief gehen sollte, dann be¬

sorge diesen Brief , bitte, sofort, er ist an ineine kleine Braut.
Die Briefe, die ich sonst noch zu besorgen habe, liegen in meinem
linken Schreibtischsach, hier ist der Schlüssel dazu. So , nun
war' ich fertig, komm?"

Im Wagen bot man Teut nach der Begrüßung einen Platz
an, infolgedessen mußte der kleine Lulu auf den Kutschersitz
klettern. Ohne viel zu sprechen ging die Fahrt von statten, und
nach stark zehn Minuten erreichte man das Ziel. Die Gegner
waren schon da, und man begrüßte sich flüchtig.

Die Ärzte hatten ihre Utensilien schon brreitstehen. Jetzt
wurden die Klingen geprüft , die Entfernung war gemessen, dir
Gegner hatten Stellung genommen, alle waren bereit.

Hans hob noch einmal seine Setmidiermaske und
dein Freund zu, nur jeden Schlag ruhig zu überlegen-

Kurze Pause , dann : „Bitte , Herr Unparteiischer!"
„Bindet die -Klingen !"
„Gebunden ist!"
„Silentium für den Ehrengang !"
Glockenhell klang Stahl an Stahl.
„Silentium für den ersten scharfen Gang !"
Messerscharf klangen die Kommandos:
„Eins — zwei — drei !"
„Mensur —“
„Fertig !"

fl«1 Nv:'tt

,Los
Schlag auf Schlag fauste herab , jeder Hieb wurde *

Die Sekundanten standen wie Tiger in gebückter Stellung
Augenblick bereit, einen Hieb auszufaiigen.

„Halt ?"
„Halt ?" . «jjf
„Herr Unparteiischer, bitte um Pause , Säbelbruch aus 1

nias Seite !" rief Hans.
»Pause rechts?"
Durch den Bruch war die Klinge des Leutnants <u?u j»

und hatte Teut einen Riß auf der rechten Backe vom N
Mund beigebracht, jedoch ohne Bedeutung . Schnell w» j,
etwas Sublimatwasser ausgewaschen, und es konnte wc«>n y
Teut hatte eine neue Klinge erhalten und wiegte sie in ^ .' ■‘ ‘ - '. " linksDer dicke Dachs rief noch: „Ich bitte die Klinge

-

infizieren !" Die Morgensonne stahl sich jetzt auch durch du .
und gespenstisch huschten die Strahlen über die kräftig
bläßten Oberkörper der erbitterten Gegner. ^ ,

Nachdem der Leutnant einen Schluck Wasser get
der Herr Unparteiische wieder das Wort:

„Silentium für den zweiten scharfen Gang !"
„Eins — zwei — drei !" „
Wieder antworteten die Sekundanten : „Mensur -
„Fertig !"
„Lös !" , „[if■
Wieder prallten die Säbel aneinander . Hieb folgte

Zischend sausten die Klingen durch die Luft.
Krach, ein hoch aufschießender Blutstrahl.

„Halt !"
„Ein Blutiger auf linker Seite !"
„Herr Unparteiischer, bitte um Abfuhr !"
„Abfuhr links!"

Da ein

„Avfuyr ums : ..
Beide Mediziner waren sofort bei dem dumpf rochen» „ ^

nant . Die Schädeldecke war durch einen fürchterlichenH )t
zertrümmert ; die Klinge war ins Gehirn hineingcdrunü̂ ,
Ärzte trugen den Ohnmächtigen zum Verbandplatz- ."u
nung war nicht mehr. Nur ganz schwach noch pulsierte t!:

Als Teut sich wieder angekleidet hatte , wollte er
noch einmal sehen und vielleicht einen versöhnenden.
austaufchen, aber schon kani chm Lulu entgegen llIt
der Schwerverletzte den Ärzten unter den Fingern wegĝ ^

Da ließ sich Teut auf eineil Baumstumpf nieder ^
heiße, bittere Tränen , der ganze Körper des starken jung joKi
war erschüttert. Hier saß er, bis alle fort waren . ~c-
eingehüllt und in dein von den Frankeil bereitwimgl _
sügung gestellten Wagen Uiltergebracht worden.̂ D i#\ ;
Franken gegangen waren , kam Hans zu seinem Frr " .̂ M
ihm die Hand : „Teut , eine feine Mensur , aber 01 lf) i•
Du hast dem preußischen Staat einen Offizier flC'io Hck»

Das war seine siebenundzwanzigste und zugleich
. ... &

IDtc ein Obstfreund den Feinden^ l,ic
beeranlage zu §eibe ging- ^

an kann sich wohl den Schnurz und die ><9
Gartenfreundes vorstellen, wenn er

%

h
fjfi
Ai

Nt

ioahrnê ßh^
daß die von ihm so zärtlich gepflegte Erdbeeranlag-e»>ö'
Tages der schönsten Früchte beraubt wurde. Rache 8/
Missetätern, und bald hat er die einzelnen Sünder e>
die er ungesäumt die Verfolgung aufninnnt : Ans
ist es die gefräßige Amsel, welche den Erdbeeren a>>ij(  vcv
setzt. Lange blieben alle-Bemühungen , den Iiäub^
chen umsonst. Für Papierfähnchen und anderö ^
hatte sie kein Verständnis. Frau Amsel ist eine ck F (1ji ■'
und hatte längst , ehe der Gartenfreund zu st'R M »-
kam, ihr Frühstück gehalten . Endlich kam ihw r
Hilfe. Er beryerkte, daß die Amsel nieinals von ^ .,-re'ö
läge einsliegt, sondern stets von unten in die ^
läuft . Aus alten Kistenbrettern schnitzte er sich nun!
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«m oberen Ende fünf Kerben hinein und trieb diese in
tav„°en  Von 1 m rund um das Erdbeerbest in die Erde und! rr . . . . . . nt .itt .n. mit billiaem, schwarzem Garn von Stab zu Stab in
Vgl Runden das Beet . Einige außerhalb dieser Umfriedung
l "̂orwagende einzelne Beeren sicherte er noch '

Vexierbild.

] fd

W

*

,g,«

»ftW* ilante*

^Afteunb einschreiten mußte , ~~
i!’ £ Engerling und der Erdbeerrüßler.
>dte? Rainen daher , daß sie im Gegensatz zu ihren Per

den Weinbergschnecken, Schnirkelschnecken usw. , kein

dadurch, daß
er über jede ei¬
nen Faden Garn
in Form einer
Schlinge legte.

Frau Amsel
wußte diese stum¬
men Zeichen sehr
wohl zu deuten,
lmd nie wieder
ist sie aus dem
Erdbeerdiebstahl
ertappt worden.

Aber nicht al¬
lein auf die die¬
bischen Amseln
beschränkten sich
seine Sicherheits-

Vorkehrungen.
Noch viele ande¬
re Feinde zeigten
sich, gegen welche

Es sind dies die Rackt-
Die Nacktschnecke

Der Bankier mit samt seiner Gesellschaft machten anfang
fürchterlich verblüffte Gesichter, dann aber mußten sie ebenso
fürchterlich lachen; der Bankier nahm den Spaß für eine volle
Genngtliung und ließ den Komiker ferner ungeschoren. T.

Bon unseren Gartengewächsen bevorzugt die Nackt-
? ick? "uptsächlich die köstliche Erdbeere und den zarten Salat.
chs» . »Vi . . . . . ^ . »4.. lilM SV. 4-“"Itcn Beeren werden von ihr angefressen, bis zuletzty\  Uorf»-’cri
? 'TOu\bet Stummel übrig bleibt. Die Schnecke geht 'ihren
vm » 1 uur in der Nacht nach, und einmal um MitternachtBüg -en nur in der Nacht nach, und einmal um

Gartenfreund bei Laternenlicht unzähligê kleine
beim göttergleichen Mahle . Er sammelte die kleinen

öheî in einem^Topfe und tötete sie durch Nberbrühen
Wasser. Auch legte er kleine Brettchen zwischen den
Meder; die Schnecken verkriechen sich tagsüber da-

j, «in u,,®Wunen leicht eingesammelt werden.
*il|ibe ^9eot)nter Feind der Nacktschnecke und Helfer des Garten

i! ' A die Kröte. Aber auch die Geflügelwelt leistet Polizei-'v. rS . ,v- «Htuic . »IVtl UUU .; Ult . vyv | iMVjvuvviv *V »|WV r vn (?v ‘
danfenten sind es, die sich als eifrige Jäger auf

k % betätigen.
e Schädling ist der Engerling, er nagt die Wurzeln

i,Ae„ brpflunzen ab. Zu seiner Bekämpfung und Vernichtung
),8<W Stauden , die ein welkes Aussehen zeigten, die Wurzeln

^rden, um die Missetäter zu fangen. Eine andere gute
ist die, zwischen die Erdbeeren einige Salatpflanzen

^ ^ b'er ^ zarten Wurzeln dieser Pflanze sind demEttgerlmgals die der Erdbeerpflanze. Findet man die
k; l's killen , so sitzen sicher gleich ein paar Engerlinge darunter.
i't'J' . -Mer Schädling endlich kommt der Erdbeerrüßler in

d ^r bereitet dem Gartenfreunde auch viel Kovsrer-
er sein Wesen im verborgenen tteibt.

V "fte„ "öde,, der Blüte und nagt an den jungen Blatt - und
Er zerstört

"den abgelesen oder abgeschüttelt werden.
In früher Morgenstunde schon muß er von den

C. Fusch.

Fein herausgeholfen.
M ^Gmellsten Persönlichkeiten im alten Berlin war?»r ^/" °Nlikei- «Bockina,,,, am Köniattädtikckien Tbenter.alsq»"Edr Fritz Beckmann am Königstädtischen Theater.

Rq^n lsüm̂ old allgemein verschrien, und seine lose Zunge^Aopss^ usig in Konflikt mit den unglücklichen Opfern seines
% ^eWsf-tt  Humors . Einmal , so erzählte man sich, war er
''!d̂ ricĥ 6ung eines^ .. ^ Berliner Bankiers namens Frankel

dazu verurteilt worden, dem Beleidigten in Ge-
t eft;  Zeugen Abbitte zu leisten.

^K 'lg k"^mten Stunde erschien der
shMaft ,? -Bankiers, der zu dieser G

Komiker auch in der
»«sluiaftO . ^ uuners , oer zu owser Gelegenheit eine große
fhuhe,, zrMden hatte , um der erwarteten
m ,8,l)et -,, ? oh zu geben. Der arme Sünd

Genugtuung einen
ünder ließ sich melden.

c'eV.’e ap!ir:.das Zimmer einzutreten , steckte er nur seinen Kopf
könnennir(u n.ete  Tür und fragte im höflichsten Tone : „Kö

irre!, Güen, ob hier Herr Meyer wohnt ?"
psiihm„ Üch, Herr Beckmann," entgegNete der erstaunte
' ’ dam» »^ ilengehend, „Meyer wohnt eine Treppe höher."

, bitte ich tausendmal um Verzeihung", versetzte
^ 8»I,N "bd ivar !n Inörtlich dem Urteile des Gerichtes

ft

len. >var so wörtlich dem Urteile des Gerichtet

Lin Kaiser und die Wahrheit
Ln China gab es früher eineü Mandarinenrat , der sich aus

zwölf Mitgliedern zusammensetzte. In der Halle, >vo die
Beratungen stattfanden, stand eine große eiserne Kiste. Durch
eine Öffnung warf man immer die Memoiren über die Taten
be3 regierenden Kaisers hinein. Ein StaaLsgeseh verbot , die
Kiste vor dem Ableben des jeweiligen Kaisers zu öffnen.

Einmal wollte aber ein Kaiser zu seiner Lebenszeit durch¬
aus wissen, welches Charakterbild die Mandarinen von ihm ent¬
worfen hätten , und da er seine Neugierde nicht bezwingen
konnte, mußte die heilige Kiste entgegen dem Gesetze geöffnet
werden. Da fand er in den Memoiren , wie seine Mitwelt über
seine ungerechten Handlungen schwer klagte. m

Wütend darüber ließ der Kaiser den Vorsitzenden des Nateo
zu sich kommen und ihm aus Zorn schließlich den Kopf abschlagen.

Am nächsten Tage bereits enthielt die Chronik genauen Be¬
richt über diese neue kaiserliche Freveltat.

Die Folge war , daß auch das zweite Oberhaupt des Rates
geköpft wurde. Ebenso erging es auch einem dritten Vorsitzenden.

Ms nun auch der vierte Vorsitzende vor den Kaiser geführt
werden sollte, ließ der Mandarine sich durch seine Sklaven einen
Sarg vorantragen . Er sprach: „Ich fürchte den Tod nicht, aber
vergebens ist es, den Mund der Wahrheit zum Verstummen zu
bringen ." - . , , ,

Der Kaiser, voll Bewunderung über diesen Mut , zeichnete
den Mandarinen durch Geschenke ans und ließ dann die Kiste
nie mehr öffnen. ’ . T.

Rosenlied.
fnb wieder blühen die Rosen Und wieder umfängt unsderTriiume
tzJn alter, bezaubernder Pracht, Buntschillernder Sehnsuchtskranz;

Und laden zum Küssen und Kosen Die duftende» Rosenbäume,
In schweigender Sommernacht. Sie flüstern im Mondenglanz.
Und wieder blühen die Herzen Sie flüstern von Svnrni« tagen
So glückdurchslutet, so hold, Der Jugend , verrauscht, verglüht,
Gleich schimmernden Altarskerzen, Da wir mt Herzen getragen
Gleich sprühendem Sonnengold. Rosen, holdselig erblüht.

Sie wecken verklungene Lieder
Voll süßer, betörender Macht —
Rosen, sie griißen uns tvieder
In lockender Zauberpracht . . . I . M. Burda.

>i- Ansere Bilde»*
Das neue Riesengebirgsimiseumin Hirschbergi. Schl. Mitte April

wurde das von dem Riesengebirgsverein mit einem Kostenaustvandvon
123000 Ji  erbaute neue Heimats-Museum in Hirschberg feierlich eröffnet,
zu den» die Stadt Hirschberg einen schön gelegenen Platz am Fuße des
Kavalierberges hergegeben hatte. Das Werk wurde erheblich durch die
eifrige Sammlertätigkeit des Hirschberger Justizrates Sehdel gefördert, der
in den letzten 25 Jahren den größten Teil der im Museum untergebrachten
zahlreichen Dokumente schlesischer Heimatskunstund schlesischen Gewerbe-
fleißes zujammengebrachthat. Die Musemnsanlage umfaßt das aus unserer
Abbildung von der Straßenseite aus aufgenommene Hauptgebäude und
zwei Anbauten nach der Gartenseite, ein Gebirgsbauernhaus und em
Hirschberger Patrizierhaus . Gleich beinr Betreten der Eingangshalle erlebt
übrigens der Besucher eine sehr ivirksame Überraschung: arißer der Ent¬
wicklung der berühmten schlesischen Glasmacherei vom 14. Jahrhundert
bis zur Gegenwart, zahlreichen Meisterwerken der Kunstschlosserei und der
Holzbildhauerei, wird in einer Koje der einst in Warmbnmn mit größter
Meisterschaft geübte,Siegel -Steinschnitt gezeigt, und zwar durch einen
seiner berühmtestenVertreter , den Schleifer Friedrich Siebenhaer (gestorben
im Jahre 1895), der verblüffend porträtähnlich in seiner Werkstatt am Rade
sitzend nachgebildet ist. Das hübsche Kunsttverk ist von der Warmbrunner
Schnitzschule angefertigt, und man muß schon sehr geübt sein in der Unter¬
scheidung wirklichen Lebens von einer künstlerisch gelungenen Nachbildung,
um an dieser Überraschungohne nachhaltiges Staunen vorüberzugehen.

Der Genovevabrunnenist ein Geschenk der Familie Martin an die
Stadt Mülheim am Rhein. Der Brunnen ist in rötlichem, gestocktem und
geschlissenem Odenwaldgranit ausgeführt. Die überlebensgroße Gruppe
sowie die Wasserspeier sind in Bronze gegossen. Da? Werk, eine gemein¬
same Arbeit der Bildhauer A. Hertel und S . Kirschbaum, wurde im Atelier
Hertels geschaffen und bildet einen bleibenden Schmuck für die rührige
und fortschreitendsich entivickelnde Industriestadt am Rhein.

Ter. wandernde Berg in Böhmen. Seit einigen Wochen befindet lick.
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drohen und schon ungeheuren Flurschaden angerichtet haben. Zur Hilfe¬
leistung mußte man Militär requirieren. In der Nähe von Bodenbach
wurde' durch Stauung des Welzbaches ein See gebildet, der zusehends
wuchs und bald eine Tiefe von sechs Metern erreichte. Alle bis jetzt zur
Ableitung dieses unerwünschten Wassersegens vom Militär angelegten
Gräben wurden in kurzer Zeit wieder verschüttet. Überall nrahnen War¬
nungstafeln vor dem Betreten des Rutschgebietes. Ein gelegentliches
leises Knistern und dann und wann das Krachen eines Baumes und einer
Wurzel, die zerrissen wird, verraten , daß die Rutschung weiterschreitet.

Die neue Universität in Zürich. Mit einem Kostenaufwand vvn säst
fünf Millionen Mark wurde in Zürich ein Universitätsgebäude errichtet,
das einen Schmuck und einen neuen Anziehungspunkt der schönen Stadt
bildet. Das Hauptgebäude mit dem Biolo¬
gischen Institut erhebt sich aufderselben Höhe,
auf der die Technische Hochschule liegt, wäh¬
rend die einzelnen Institute in der Stadt
untergebrachtwurden. Dem Kollegiengebäu¬
de ist nach Westen eine Terrasse vorgelagert,
die als Garten zum Haus gehört und einen
prächtigen Ausblick auf Stadt und See bietet.
Die Erbauer , Architekten Curjel & Moser,
waren bestrebt, eine Bauanlage zu schaffen,
durch die dem Gebäude derTechnischen Hoch¬
schule (siehe links auf unserem Bild) kein
Eintrag geschieht. Im Gegenteil hat das im¬
posante Stadtbild Zürichs durch den Universi¬
tätsbaueine weitere Verschönerung erfahren.

Das historische Gildchaus in Goslar
unter dem Hammer. Das alte Gildehaus,
eines der schönsten bürgerlichen Baudenk¬
mäler aus Goslars spätmittelalterlicherZeit,
soll demnächst öffentlich versteigert werden.
Es wurde um 1503 erbaut und diente als
Gildehaus der Bäckerzunft, jetzt hat sich auch
in ihm wie in den beiden anderen bekann¬
ten. Häusern, den: Brusttuch und der Kaiser¬
worth, ein Restaurationsbetrieb hn altdeut¬
schen Stil niedergelassen. - - Goslar besitzt
ein Ortsstatut gegen die Verunstaltung des
Städtebildes und ist daher nicht zu befürch¬
ten, daß das Gildehaus dem Untergang ge-
weiht ist. Man dürfte aber gespannt sein,
wie sich das weitere Schicksal des Gebäu¬
des gestalten wird.

Wirkt. Geh. Rat Friedrich Wilhelm
v. Loebell. Der neuernannte preußische
Minister des Innern , Herr v. Loebell, der
viele Jahre hindurch die rechte Hand und
der vertraute Berater des Fürsten Bülow
war, ist sehr geschickt, sehr erfahren und sehr
beliebt. Er ist jetzt neunundfünfzig Jahre
alt, geboren in Kloster Lehnin , verheiratet
mit Margarete v. Flottwell , und hat, vom Referendar ab, die ganze Ber-
waltungskarriere absolviert. Vom Landrat stieg er zum Generaldirektor
der Lnndesfeuersozietätder Provinz Brandenburg auf, dann wurde er Chef
der Reichskanzleirmd Unterstaatssekretär. Vorher hatte er , von 1898
bis 1900, dem Reichtag und von 1901 bis 1904 dem Abgeordnctenhause
als Mitglied angehört , und aus dem Parlament hatte ihn sich dann
Fürst Bülow in seine nächste Nähe , in die Reichskanzlei, geholt. Als
Fürst Bülow sein Kanzleramt abgab , verließ auch Herr v. Loebell die
Wilhelmstraße und Berlin —- er wurde zum Oberpräsidenten der Provinz
Brandenburg und zum Wirklichen Geheimen Rat ernannt , trat aber auch
von diesem Posten bald aus Gesundheitsrücksichten zurück.

Ein technisches Riesenwerk. Auf der Schiffswerft von Blohm und
Boß befindet sich ein Riesenkrahn, der imstande ist, 250 Tons fortzu-
bewegen. Man macht sich einen -Begriff vvn dem enormen . Gewicht,
>ve>ui man sich vor Augen hält , daß 25 beladene Eisenbahnwaggons dw-
sem Gewicht entsprechen.

gi>!o ■gaben die Sänfte und stießen wilde Drohungen gegen die beiden» .
aus . Glücklicherweise unternahinen die Leute nichts Schlimm̂ -..
sie. Als sie ihren Bestimmungsort erreichten, einpsing ihr Gastgß,

ihnen: „Lieber Himmel, was haben Sieerstarltlt imd sagte ujucu. „Bleuel. qjiiiuuti, um» IIUUCII U'
Tode verurteilte Verbrecher werden in offenen Sänften bei

—
zum

€ Gemeinnütziges
Sauermilchkäse werden in der Weise Mts der Milch bereitet, d >

sie säuern läßt und auf 40 Grad Celsius erwärmt . Der auf o>e
gewonnene Quark ist in einem ®
Beutel mit der Hand auszuprelstu
Käse werden mit der Hand gcst'
mit"Salz eingerieben.

Wird die Sonnenblume feld>»" i.
gebaut, so darf der Acker nicht zuI ^trocknen. Die Sonnenblume Hut
Berdnnstungsvermögen. . ^

Rhabaröerblättcrergeben ein :
mes, spinatähnliches Gemüse.
aber nicht die größten Blätter da,;U-̂ ,r
die zarten , jungen. Besonders
wird das Gemüse, ivenn ein paw » ^
englische Sauerampfer oder ME
kocht werden. Im übrigen ist 6
tung wie bei Spinat . w|

Wird schwcfcljanres Aniuu" .
Böden mit gutem Kalkgehalt veE
verflüchtigt ein gut Teil Ämiuvuiu
Stickstoffwirkung ist gering.

Bräune Schuhe reinigt manE
reibt sie dann noch einmal
einem reinen Flanellappen tu , ,,
bringt dann erst eine gute Crem
die auch sehr gründlich verrieben

ilH°

Füßlinge mi'jjV
blank geputzt werden muß

Geschlossene
Tauben schon in den ersten
ihres Lebens angelegt werden; 'y
es nicht mehr inöglich, die Riusst
Zehen zu bringen ‘»1«:dDas Schwarzwerden der
bei Ourouligo cecurvatä wird dU'^ ^

Mißverstanden.
'Arzt : „Aber, Herr Müller , Sie wollen die Pille gar in Bier

nehmen , das geht doch nicht!"
Patient Müller: „O mei, Herr Doktor, dös klein' Pillerl

wird , doch der ganzen Maaß Bier nix schaden'?"

Ul.» vuituugu i .couivtiijct . rafy
heit des Erdballens verursacht.
verlangt ziemlich viel Feuchtigk>a! .
einen Dungguß. Da sie sich int hK,
einlaermaüen freiem Standort

RUerlei
Ei» Irrtum. H tu : „Hören Sie mal, Marie, der Kaffee ist ja heute

viel stärker als gewöhnlich.". - K ö chin : „Ach, entschuldigen Sie , gnädiger
Herr, da habe ich Ihnen wahrscheinlich meinen Kaffee reingebracht."

Ersatz. H o t e l g a st: „Warum ist denn heute, am letzten Tage, mein
Zimmer nicht geheizt worden, ich friere ja entsetzlich!?" — Kellner:
„Das ist vergessen worden . . . übrigens, der Wirt bringt Ihnen gleich die
Rechnung, da werden S ' schon warm !"

O weh! A.: „Gestern war der Baron Windig bei mir und wollte mich
um hundert Mark anpmnpeu , — ich bin ihn aber mit guter Manier schnell
wieder los geworden." — B. : „Na, da gratuliere ich! — Wie ist dir denn das
Kunststück gelungen?" -- A. : „Ich habe ihn einfach an dich verwiesen!"

Chinesische Reisesitte. Zwei Engländer, die zu einem chinesischen
Beamten nach Ning-Po zu Besuch reisten, erzählten über ihre Reiseerlebnisse
nette Einzelheiten. Sie mußten in den in China gebräuchlichen Sausten
reisen, die dicht geschlossen sind. Da sie die Lust etwas wenig zuträglich
fanden, baten sie die Träger , die Fenster auf dem Dache zu öffnen. Allen
Forderungen der Reisenden begegneten die Führer mit Gleichgültigkeit,
so daß sie sich schließlich entschlossen, die Fenster selbst zu öffnen. Als sie
sich der Stadt näherten, sahen sie, daß sie der Gegenstand allgemeiner Auf¬
merksamkeit wurden. Fünfhundert und bald zweitausend Menschen um-

von

einigermaßen freiem « ranvv--
versäume man nicht, sie vor( j,>
mittags zu gießen und die J
Wasser gefüllte Untersätze zu

Magenbeschwerden, insbesow
" " mpfielw „ M

Gegen eine Reihe _
Sodbrennen, Magenkrampf und Verdauungsschwäche empsrey'»
eine Mischung von 10 g Holzkohlenpulver und % g salvetersw iu
Man nimmt von diesem Pulver dreimal täglich eine Mepene

Palindrom.
In des dichten Waldes Gründen
Bin ich als Tier zu finden.
Rückwärts lies mich und ich schenke
Dir ein köstliches Getränke.

Julius Falck.
Arithmogriph.

1 >■

Logogriph-
Mit K ourchsurcht's bf f fi£
Mit F bein Röcklcin W mW1
Mit 1*1 tnit’sS niemals dml „jch.
Mit S als Speise stärkt i» , i.

Heinr >
ch

Bilderrätsel

In den mehrstelligen Qucrreihcn wird
bezeichnet: I ) Ein Fluß . 2) Ein Heilmittel,
öi Manul . Borname . 4) Uleine Pilze.
S) Giftpslanze . 6> Säugetier . 7) Fremde
Bezeichnung eines Platzes. 8) Teil .bei
Baumes ."9) Blumiger Plan . — Die An¬
fangsbuchstaben ergeben 1—tl . Falck.

Auslösung solgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Nummer: 0^ /
Des Homonyms:  Jungsrau . — Des Logogriph s : ® ' Äö®?1

Des Silbenrätsels:  klsriede , Negensburx, «alt», relto » . « cn°
Lberharä . — „Erst wäge , dann  toage-

Wie Hechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pscisser , gedruckt »ud
von Greiner L Pfeisfer  in Siitttgart.
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